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In der letzten Zentralausſchußſitzung der Reichsbank ſprach
der Reichsbaukpräſident Dr. Schacht die Anſicht aus, daß
die Goldbank im Jntereſſe des Wiederaufbaues der deutſchen
Wirtſchaft ſobald als möglich errichtet werden müſſe, und
daß die Hründung der Goldnotenbank nicht abhängig gemacht
werden könne von einer ſpäteren Klärung des Reparationsh
Fröblems. Der Reichsbankpräſident denke ſich die Errichtung
der deutſchen Goldnotenbank nach Art der Hamburger Gold
nötenbank von 1923, und zwar in der Weiſe, daß ſie
itt unmittelbarem Zuſammenhang mit der Reichsbank ſtehen
müſfe, der Reichsbank eventuell angegliedert wäre, im übrigen
aber eine ſelbſtändige juriſtiſche Perſon darzuſtellen hätte.
Die alsbaldige Errichtung einer Goldnotenbank ſei ſchon
deshalb brennend notwendig, weil die der deutſchen Wirt-
ſchaft von der Rentenbank gewährten Kredite in kurzer Zeit
auftebrancht ſein werden und in keiner Weiſe ausreichen, um
die Kreditbedürfniſfe der deutſchen Wirtſchaft ausreichend
zu löſen. Bezüglich

der Deckung für die Goldnotenbank
glaubt der Reichsbankpräſident, reines Gold oder volk-
wertige Deviſen in genügendem Maße durch freiwillige Ab-
an erfaſſen zu können. Die Frage, ob die Goldnotenbank

ann die Kreditbedürfnisfrage ſelbſtändig regeln, oder ob
dieſes Gebiet hauptſächlich der Reichsbank zuzuweiſen ſei,
müſſe in ſpäteren Beratungen geklärt werden. Der Reichs-
verband hat zu dem Projekt der Goldnotenbank ſeine be
dingte Zuſtimmung gegeben derart, daß ſich das Projekt erſt
verwirklichen laſſe, wenn die wirtſchaftlichen Vorausſetzungen,
vor gllen Dingen eine geſicherte Konkurrenzfähigkeit, eine
aktive Zahlungsbilanz erreicht ſeien.

Der Vollſtändigkeit wegen ſei darauf hingewieſen, daß
in Berliner Kreiſen verlautet, Frankreich habe neuerdings
Bedingungen geſtellt, die darin gipfeln, daß der Sitz der
Vank ſich im Auslande befinden ſolle. Schließlich muß auch
der Vollfſtändigkeit wegen unterſtrichen werden, daß auch
S deutſchen Finanzkreifen eine Strömung vorhanden iſt,
die vor allen Dingen gegen die übermäßige Veteiligung
W priſcher Kapitaliſten an der Goldnotenbauk Frontnimmt.

Empfang der zweiten s0chverſtüncligenkommiſſion.

BVerlin, 31. Januar. Die Mitglieder des Komitees der
Reparationskommiſſion für Kapitalflucht wurden heute vom
Reichskanzler im Beiſein der an den Unterſuchungen des
Komitees beteiligten Reichsminiſter empfangen.

Aringencd notwendig

Die Tätigkeit der Sach verſtändigen.
Berlin, 31. Januar. Heute nachmittag 3 Uhr fand eine

Vollſitzung der Sachverſtändigenkommiſfion ſtatt, in der die
Unterausſchüſſe und Unterkommiſſionen Berichte über ihre
Unterſuchungen und Arbeiten lieferten. Die zweite Kom-
miſſion unter dem Vorſitze von Mace Kenna trat zu einer
Sitzung zuſammen, bei der auch Staatsſekretär Bergmann
und Waſſermann von der Deutſchen Bank anweſendwaren. Die allitierten Buch ſachverſtändigen haben eingehende
Fühlungnahme mit der Deutſchen Bank genommen, um
die Bilanz und die Frage der Kapitalflucht an dieſem Bei-
ſpiel zu unterſuchen. Die zweite Kommiſſion ſtattete heute
machmittag dem Reichskanzler den bereits angekündigten
Antrittsbeſuch ab, wobei die üblichen Höflichkeitsbezeugungen
ausgetauſcht wurden. Jn maßgebenden Kreiſen der Sach-
verſtändigenkommiſſion iſt man der Anſicht, daß die Fülle
der Arbeiten die Kommiſſion den Februar über in Berlin
feſthalten wird.

Mackenng warnt vor Oplimismus,

Paris, 31. Januar. Mac Kenna erklärte vor ſeiner
Abreiſe nach Berlin, es liege in der Abſicht der Sachver-
ſtändigen, ſich nicht nur mit offiziellen deutſchen Erklärungen
zufriedenzugeben, ſondern ſie wollen auch Privatper'-
ſonen, Bankiers, Kaufleute und Jnduſtrielle befragen:

„Jch hoffe, daß wir den Deutſchen klarmachen können,
daß ſie nicht auf eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen den
Alliierten rechnen dürfen. Es dürfte jetzt auch in Berlin
bekannt ſein, daß ein Bruch zwiſchen Frankreich und England
jetzt nicht mehr als möglich betrachtet werden kann, ſeitdem
es in England eine neue Regierung mit einem neuen Außen-
miniſter gibt.“

Diefe unzweideutige Aeußerung Mae Kennas dürfte ge-
eignet ſein, alle übertriebenen Hoffnungen auf das Kabinett
Macdonals auf ein verſtändiges Maß zurückzuführen.

Unterbrechung
des engliſch franzöſiſchen Meinungsaustauſches?

Paris, 1. Februar. Nach dem Brüſſeler Korreſpondenten
des „Temps“ wird es als höchſt wahrſcheinlich betrachtet, daß
der Meinungsaustauſch zwiſchen den alliierten Kanzleien
für einige Wochen aufhören werde, bis die Sachverſtändigen
ihre Arbeiten zum Abſchluſſe gebracht und der Reparations-
kommiſſion ihren Bericht unterbreitet hätten.

Ein engliſcher Schritt in der Pfalzfrage.
Nur Hang genügt.

Sondon, 31. Januar. Der engliſche Botſchafter in Pacis
hat abermals mit Poincare eine Unterredung über die Pfalz
frage gehabt. Nach einer Mitteilung von Reuter hat de
engliſche Botſchafter noch einmal den Standpunkt Englands
nauseinandergeſetzt, wonach es eigentlich gar keine Pfalzfrage
zu geben brauche, ſobald die franzöſiſchen Behörden davauf
verzichten würden, die Separatiſten zu unterſtützen. Dieſe
Bewegung würde ſofort aufhören, ſobald die öffentliche
Meinung ſich frei zur Geltung bringen könne. England
ſei berett, dieſe Frage vom Haager Schiedsgerichts-
hof prüfen zu laſſen, erwarte aber, daß Frankreich nicht
darauf beſtehe, die Frage vor die Botſchafterkonfe-
renz zu bringen.

Frankreichs ſtiller Wunſch.
Paris, 1. Februar. Der „Temps“ behauptet, die Meldung

nus London, daß die engliſche Regierung es ablehne, die
Pfalzfrage vor die Botſchafterkonferenz zu bringen, ſei in
Paris bisher noch nicht beſtätigt. Der engliſche Botſchaf-
ter habe ſich bei ſeinem W bei Poincare darauf beſchränkt,
einen Bericht des Generalkonſuls Cltve zu übergeben und
keinen Auftrag gehabt, irgendeine Ablehnung auszuſprechen.

Clive wieder in München.
München, 1. Februar. Der engliſche Generalkonſul Clive

iſt von ſeiner Londoner Miſſion über Landau wieder in Mün-
Lchen eingetroffen.

Das Schickſal des Landesverräters.
Roxheim, 1. Februar. Der vorgeſtern abend verwundete

jeparatiſtiſche Landesverräter Gumbinger iſt an den Fol-
der erhaltenen Revolverſchüſſe im Frankenthaler Krau-
uſe geſtorben.

Aus der Separatiſtenhaft entlaſſen.
KirchhemBolanden, 1. Februar. Der zweite Bürger-

meiſter Butz, die Rechtsanwälte Scherer und Beckers, der
Oberfekretär Marx, die kürzlich von den Separatiſten ver-

ftet wurden, ſind wieder auf freien Fuß geſetzt worden.
kanntlich waren ſämtliche Behörden der Stadt und die

len wegen der Verhaftung der betreffenden Herren
lin einen Proteſtſtreik trern, der nach der Freilaſſung.
der Verhafteten eingeſtellt wurde.

Separatiſtiſche Frechtzeit.

bruar. Die Separatiſten wollten hier die
die aber vom Bürggrmeiſter

ratiſt raubte außerdem aus derSe 1000 Gold Der Bürgermeiſter wandte ſich
um Schuß an den franzöſiſchen Bezirksdelegter

ten von Germersheim, Rueff, der anordnete, daß die Flagge
nicht gehißt und daß das geraubte Geld zurückerſtattet
werde, was auch geſchah.

Belgien und die Räumung
Brüſſel, 31. Januar. Die „Libre Belgique“ ſchreibt: „Wir

ſind in der Lage, folgendes zu erklären:
Die Aufrechterhaltung der Ruhrbeſetzung iſt zu einer

brennenden Frage geworden, nicht nur wegen des Re
gierungswechſels in London, ſondern auch wegen des Sach-
verſtändigenausſchuſſes Dawes'. Die Mitglieder dieſes Aus-
ſchuſſes, deren Aufgabe es iſt, das deutſche Budget aus-
zugleichen und die deutſche Währung zu ſtabiliſieren, ſind
darin übereinkommen, daß ihre Arbeit unfruchtbar bleiben
müßte, wenn ſie nicht die Einkünfte aus dem Ruhrgebiet
zuzählen. Mit anderen Worten:

Die Sachverſtändigen verlangen, daß die Einnahmen der
Eiſenbahnen und anderer öffentlicher Dienſte im Ruhrgebiet,
die Franzoſen und Belgier beſchlagnahmt haben, wieder in die
Aktiva des deutſchen Budgets übergeführt werden. Es ſt
gewiß unmöglich, einem derartigen Verlangen der Sachver-
ſtändigen Folge zu geben, ohne die Beendigung dern Be-
ſetzung ins Auge zu faſſen. Aus dieſen Gründen haben die
letzten Verhandlungen, die am Sonntag in Paris gepflogen
worden ſind, eine ganz beſondere Bedeutung erlangt.“

Ein Fünftel der franzöſiſchen Armee im
beſetzen (Gebiet,

Wie ungeheuer die Laſten ſind, die durch die Beſatzungs-
koſten auf dem beſetzten Gebiet und dem ganzen deutſchen
Volke ruhen, geht aus nachfolgenden, jetzt bekannt wer
denden Zahlen hervor. Während vor dem Ruhreinbruch
im Rheinland 96000 Franzoſen, 13 500 Belgier und 11 000
Engländer ſtanden, befinden ſich heute im beſetzten Gebiet
143 000 Franzoſen, 22 000 Belgier und 11 000 Engländer.
Die genannten Zahlen bedeuten bei den Franzoſen und
Belgiern ein Fünftel der Geſamtſtärke der betreffenden
Armeen. Während in Frankreich der einfache Soldat nur
25 Centimes Sold erhält, müſſen wir in den beſetzten Ge
bieten täglich 75 Centimes bezahlen. Zu dieſen finanziel-
len Laſten kommt die überaus ſtarke Belaſtung der Be
völkerung des beſetzten Gebietes durch die Einquartierun-

n, da nicht nur für die Offigiere, ſondern auch für die
milien und Begleitung ſowie für die Familien der Be

amten der Regie Unterkunft beſchafft werden muß, was
in anbetracht des ſtark bevölkerten Jnduſtriegebietes, das
er immer unter Wohnungsmangel litt, ungeheuretände geſchaffen hat. Neulich haben die Franzoſen auch

wie
Zu

Die Grundſteuer,
Die ewige Sorge, die „Arbeitsgemeinſchaft“ in Preußen

könne aus dem Leim gehen, hat dazu beigetragen, die
Grundſteuerkriſe abzuſchwächen. Womit die parlamentariſche
Wichtigtuerei auf Koſten der ſchaffenden Erwerbsſtände
wieder einmal einen „Sieg“ erfochten hat. Daß Reich und
Länder ſich verzweifelt gegen den finanziellen Zuſammenbrucch
wehren, iſt an ſich zu verſtehen. Aber dann hätte der
Steuer-Schwindelbau, den Erzberger mit Hilfe der Weimarer
National- Verſammlung errichtet hat, zuvor abgetragen wer-
den müſſen. Da es dazu an Mut und Energie fehlte und
fehlt, wird verſucht, durch allerhand Flickwertk zurechtzu-
hommen. Wir haben in Preußen die ſogenannte große
Arbeitsgemeinſchaft, das richtige Verlegenheitserzeugnis eines
halb oder ganz bankrotten Parlamentarismus. Es iſt nicht
wahr, daß dieſe Arbeitsgemeinſchaft durch überparteiliche
Grundſätze aufrecht erhalten wird. Jm Gegenteil, die Jn-
tereſſengegenſätze ſind ſo tief und breit, daß ſie ſich überhaupt
nicht mehr verkleiſtern laſſen. Aber die Furcht vor dem
Ungewiſſen, das heißt Neuwahlen, iſt noch viel größer, ſo
daß es immer wieder gelingt, die „erprobte“ und „bewährte“
Arbeits gemeinſchaft aufrechtzuerhalten. Wir haben das wieder
einmal bei der Grundſteuerkriſe erlebt. Daß die Landwirt-
ſchaft mit Steuern überlaſtet iſt, iſt unbeſtritten. Es wäre
Sache der Regierung und einer wirklichen Volks
vertretung, unverzüglich an den Steuerabbau für die
Landwirtſchaft heranzugehen. Aber wie ſoll ausgerechnet
die preußiſche Regierung dazu den Mut finden, nachdem die
Sozialdemokratie Jahr aus, Jahr ein gegen die agrariſchen
„Schwerverdiener“ hetzen durfte. Jn der preußiſchen Re-
gierung ſitzen an hervorragender Stelle zwei Sozialiſten
Darunter Otto Braun, der nach dem November 1918
Landwirtſchaftsminiſter in Preußen wurde. Heute iſt er
ſogar Miniſter präſident, während Severing im Mi-
niſterium des Jnnern für die Sozialdemokratiſierung der
preußiſchen Verwaltung wirkt. Trotz der Landabgabe vom
vorigen Sommer wurde die Landwirtſchaft im Herbſt neuer
dings mit der Grundſteuer belaſtet, zu der ſich dann noch
die Pfandverſtrickung für die Währungsbank geſellte. Die
Landwirtſchaft, die angeblich im Gelde ſchwimmen“ ſoll,
iſt heute nicht einmal mehr in der Lage, die Betriebs-
mittel für das Wirtſchaftsjahr 1924 aufzubringen. Unter
dieſen Umſtänden muß jede neue ſteuerliche Belaſtung nicht
nur als eine Gefahr für die Landwirtſchaft, ſondern für das
ganze deutſche Volk bezeichnet werden. Die Dinge
liegen einfach ſo, daß wir 1924 zuzugsweiſe vor einer un
geheuerlichen Mißernte ſtehen, weil die Landwirte die Mittel
für Saatgetreide und Dünger nicht aufbringen können.
Tatſächlich hat ſich der ſogenannte agrariſche Flügel des
Zentrums mit Händen und Füßen gegen die neue Belaſtung
durch die Grundſteuer gewehrt. Das iſt nicht Eigennutz,
ſondern Selbſterhaltungsbetrieb. Jndeſſen ſcheinen die großen
Taktiker der Arbeits gemeinſchaft die Landwirte des Zens
trums in die Ecke manöveriert zu haben. Daß die Deutſche
Volkspartei trotz ihres agrariſchen Einſchlages die Regierung
ſtützen zu müſſen glaubte, gehörte zu den Opfern für
die Arbeitsgemeinſchaft. Wenn dieſe Gemeinſchaft aufflöge,
ſo würden Neuwahlen zweifellos eine ganz andere Par-
twigruppierung in das Preußenhaus bringen. Die
Koſten hätte in der Hauptſache die Sozialdemokratie zu
zahlen, worüber ſie ſelbſt ſo gut unterrichtet iſt, daß ſie
ſogar bereit iſt, der Arbeitsgemeinſchaft, d. h. der Futter
krippe alle Grundſätze zu opfern. Weil dieſem Parlamenk
der Mut fehlt, das auszuſprechen, was iſt, verſündigt es
ſich an den wichtigſten Lebensintereſſen des Volkes. Die
Landwirtſchaft trägt nicht die Schuld, daß ſeit fünf Jahren
der Sozialismus in Deutſchland Trumpf ſein konnte, um die
deutſche Wirtſchaftskraft auszuhöhlen. Nun ſuchen Regie
rung und Volksvertretung zu retten, was zu retten iſt.
Dabei verfallen ſie darauf, das wegzuſteuern, was noch an
Tragſäulen für die Wirtſchaft vorhanden iſt, vor allem die
Erzeugungsenergie der Land wirtſchaft. Es handelt ſich nicht
darum, wie die Staffelung der Grundſteuer bemeſſen iſt,
ſondern nur noch darum, die Ueberſteuerung der
Landwirtſchaft mit ſofortiger Wirkung zu be-
ſeitigen.

der Anträge zur Anlegung von Militärübungsplätzen und
Schießſtänden geſtellt.

Die nnerſättliche Regie.
Düſſeſdorf, 1. Februar. Die Regie verlangt für die

nächſtzeen Tage die Uebergabe von täglich 4000 offenen
Wagen mit der Erklärung, daß beim Ausbleiben dieſer
Wagen ſchwere Folgen für die Wirtſchaft entſtehen würden.
Wie von unterrichteter Seite verlautet, kann die Reichs
bahn ohne empfindliche Schädigung der Jntereſſen des un-
beſetzten Gebietes dieſe Wagen unmöglich abgeben.

Belgiſche Erleichterungen für Ruhrgefangene.
Eſſen, 1. Februar. Die von den belgiſchen Kriegsgerich-

ten wegen Sabotage verurteilten Deutſchen aus dem Ruhr-
gebiet, die in Loewen gefangen gehalten werden, ſollen
in Zukunft, wie der belgiſche Juſtizminiſter dem Rechtsan
walt Grimm in Eſſen mitgeteilt hat, als politiſche Ge
fangene behandelt werden, während ſie bisher als ge
meine Verbrecher betrachtet wurden. Rechtsanwalt Grimm
auf deſſen Antrag dieſe Anordnung des belgiſchen Juſtiz
miniſters erlaſſen worden iſt, hat den e Antrag
ſichtlich der in franzöſiſchen nden befindlichen Ruhrge-
fangenen ſeinerzeit auch dem Miniſterpräſidenten Poineare
unterbreitet. ine Entſcheidung iſt in dieſen Fäl aber
vwoch nicht getroffen worden.
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Broßende 5fegung der Sknnesbetriebe.
Dortmund, 31. Januar. Der „Dortmunder Generalan-

W e2 veröffentlicht die Meldung eines Rotterdamer Blat-
s aus Düſſeldorf, der zufolge Hugo Stinnes gegenüber Ver-

tretern der Jnteralliterten Jngenieurkommiſſion erklärt habe,
daß der Micum Vertrag die Ruhrinduſtrie in der ſchwerſten
Weiſe belaſte und daß der Stinneskonzern bereits in aller

chſter Zeit gezwungen ſer, ſeine triebe im beſetztenviet ſtillzulegen, ſofern nicht unverzüglich eine Abänderung
der Mieumvertragsbeſtimmungen erfolge.

Dazu bemerkt das genannte Blatt, dieſe Meldung erſcheine
durchaus glaubhaft. Jn der letzten Zeit ließen recht
aus Aeußerungen namhafter weſtdeutſcher Großinduſtriel-
er und eine Reihe von T e n in der großinduſtriel-
len weſtdeutſchen Preſſe auf die ſicht der rheiniſchweſt
fäliſchen Großinduſtrie lieben wegen der Undurchführ-
varkeit der Mieumverträge ihre Betriebe ſtillzulegen.

Die Zulaſſung des wer eigen Geldes im beſetzten
iet.

Köln, Februar. Die Zulaſſung des wertbeſtändigen
NVotgeldes im beſetzten Gebiet muß jetzt nochmals von der
Rheinland kommiſſion angefordert werden, da die Kommiſſiön
ſeinerzeit zwar materiell der Ausgabe zugeſtimmt, forme
jedoch die Zuſtimmung von der weiteren Entwicklung der
Gold notenbank abhängig gemacht hatte. Die Verhandlungen
zwecks endgültiger Löſung in der Anerkennungsfrage des
rheiniſchen Notgeleds ſind bereits eingeleitet.

Nene Verhandlungen in der Zonenfrage.
Köln, l. Februar. Es beſteht Grund zu der Annahme.

daß Verhandlungen über die Eiſenbahnfrage in der engliſchenBVone zwiſchen den beteiligten Kreiſen in nächſter Zeit wie
re vfae nommen werden, um eine endgültige Regelung zu

effen.
Herabſetzung der Ausfuhrabgaben im Ruhrgebiet.

Eſſen, 1. Februar. Jn dem nunmehr nach langwierigen
Verhandlungen zwiſchen der Mieum und dem Sechziger aus
ſchuß des Bergbaulichen Vereins zuſtandegekommenen Abkom-
men haben einige der von franzöſiſcher Seite geſtellten For-
derungen eine Erleichterung erfahren. So wurde die Aus-
fuhrabgabe für Ammoniak auf 1 Prozent feſtgeſetzt, weil auch
ein mit der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik abgeſchloſſenes
Abkommen denſelben Prozentſatz vorſieht. Für Benzol iſt
der Satz von 6 Prozent auf 3 Prozent ermäßigt worden
doch kommt in jedem Falle die ſogenannte Verſandabgabe
mit 2 Prozent hinzu. Hinſichtlich der Teererzeugniſſe ſtellt
ſich die Ausfuhrabgabe auf 7 Prozent. Hierbei bleiben jedoch
Selbſtverbraucher und rohſtoffverarbeitende Unternehmun-
rer der inländiſche Verkehr von der Verſandabgabe

t.

Lberleutnant Kohl ruft den Pariſer Kaſſationshof an.
BVerlin, 1. Februar. Wie die „Düſſeldorfer Nachr.“ er

fahren, hat Oberleutnant Kohl, der in dem Düſſeldorfer
Schupoprozeß zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt wurde
und deſſen Reviſion vom Reviſionsgericht in Mainz wer
worfen worden iſt, durch ſeinen Verteidiger Rechtsanwalt Dr.
Grim m-Eſſen de ſendgültige Entſcheidung des Periſer
Kaſſationshofes angerufen.

Aus dem Reiche.
Kündigung der Lohntarife bei der Reichsbahn

Verlin 31. Januar. Das Reichsverkehrsminiſterium hat
vor einiger Zeit die Lohnabkommen für die an der deutſchen
und holländiſchen Grenze arbeitenden deutſchen Eiſenbahn
arbeiter gekündigt. Geſtern iſt nun durch den Reichsverkehrs
miniſter der geſamte Lohntarifvertrag, ſo wie er bisher be
ſtand für die rund 400 000 deutſchen Eiſenbahnarbeiter ge
kündigt und den einzelnen Dienſtſtellen durch Rundtelegramin
mitgeteilt worden, daß beſondere Vereinbarungen für die
einzelnen Bezirke feſtgelegt werden ſollen. Wie die „Teleg
graphen-Union“ hierzu erfährt, wird bei dem neuen Abkom-
men, über das ſchon in nächſter Zeit die Beſprechungen
im Reichsfinanzminiſterium beginnen, die Frage der Arbeits
zeit, die bekanntlich bisher zu Differenzen geführt hat, ein-
heitlich geregelt werden Es beſteht auch die Abſicht, die
Lohnregelung nicht mehr wie bisher zentral für das ganze
Reich vorzunehmen, ſondern entſprechend den wirtſchaft
lichen Verhältniſſen im Oſten, in Mitteldeutſchland und im
Weſten Löhne zu finden, die den wirtſchaftlichen Verhältniſſen

worten.

Auch die Frage der ſozialenwird rüft werden und aller Wahrſcheinlichkeit a
werden entſprechend der Lage des Reiches hier e
weſentliche Veränderungen gegenüber dem bisherigen Zu
ſtand eintreten.

Autonwomir für Poſt und Eifenbahn.
Verlin, 1. Februar. Halbamtlich wird gemeldet: DasNeichskabinett ehmigte in ſeiner geſtrigen Sitzung den

Entwurf einer Verordnung, durch die unter der Bezeichnung
Deutſche Reichsbahn ein ſelbſtändiges, eine juriſtiſche Perſon
darſtellendes wirtſchaftliches Unternehmen geſchaffen wer
den ſoll, durch das das Deutſche Reich die in ſeinem Eigen-
tum ſtehenden Eiſenbahnen betreibt und verwaltet. Auch der
Entwurf des Poſtfinanzgeſetzes fand die Billigung des Ka-
binetts. Durch dieſen Entwurf ſoll der Reichspoſt- und
Telegraphenbetrieb als ein ſelbſtändiges Unternehmen
unter der Bezeichnung Deutſche Reichspoſt vom Reichspoſt
miniſter unter Mitwirkung eines Verwaltungsrates betrieben
werden. Das Reichskabinett beſchloß ferner, daß der Er
holungsurlaub der Beamten für 1924 gleichmäßig um ſieben
Tage gekürzt werden ſoll, und daß in Krankheitsfällen von
Beamten nach dreitägiger Krankheit ſtets ein ärztliches Zeug
nis einzureichen iſt.

Der Kommiſſar des Reichsrates für die Reutenbauk.
Verlin, 31. Januar. Zum Kommiſſar des Reichsrates für

die Deutſche Rentenbank wurde Staatsſekretär Dr. Weber
vom Reichsfinanzminiſterium beſtellt. Die Satzungen der
Rentenbank ſehen nämlich vor, daß der Aufſichtsrat halb-
jährlich unter Mitwirkung eines Kommiſſars des Reichsrates
und eines Kommiſſars des Rechnungshofes feſtſtellt, daß die
e tung der Rentenbriefe und Rentenmarkſcheine vorhanden

t.

des Urlaubes
r

Lohnverhand lungen im Bergbau.

Berlin, 1. Februar. Jm Reichsarbeitsminiſterium fanden
geſtern Verhandlungen über die Löhne im unbefetzten Stein
kohlengebiet Oberſchleſien, Sachſen, Niederſachſen und Jbben-
bühren ſtatt. Das Reſultat dieſer Verhandlungen ſteht da-
hin, daß die Löhne bis zum 14. Februar in dieſen Gebieten
unverändert bleiben.

Auch ein Erfolg der Rentenmark.
Berlin, 31. Januar. Die Umſtellung der Angeſtellten-

verſicherung auf Rentenmark ermöglicht es der Reichsverſiche-
rnugsanſtalt für Angeſtellte, die bisherige Beſchränkung des
Heilverfahrens auf Lungenkranke fortfallen zu laſſen und
das Heilverfahren wieder wie früher auch auf andersartige
Er krankungen zu erſtrecken.

Feſtſetzung des Abſtimmungstermins in Hannover.
Haunover, 1. Februar. Wie die „Hannoverſche Landes

zeitung“ erfährt, iſt in einer Unterredung zwiſchen den
Reichstagsabgeordneten Bernſtorff und Albers und dem
Veichskanzler die Feſtfetzung des Datums der Abſtimmung
in Hannover in der erſten Kabinettsſitzung in der nächſten
Woche zugeſagt worden.

Verbot der Deutſchen Zeitung“.
Berlin, 1. Februar. Die „Deutſche Zeitung“ iſt auf drei

Tage verboten worden und zwar wegen ihres Artikels: „Den
Sachverſtändigen zum Gruß“. Dieſer Artikel enthält, ſo
wird in der Begründung des Verbotes erklärt, perſönliche
gehäſſige Angriffe gegen die Reichsregierung, die mit ihrer
Würde als Vertretung des Reiches gegenüber dem Auslande
unvereinbar ſind und die von ihr betriebene Politik ſchwer
ſchädigen. Das Verbot gilt auch für die Zeitungen, die
anſtelle der verbotenen neuhergeſtellt oder den Beziehern
zugeſtellt wird.

Nachſpiel zur Flucht Ehrhardts.
Seipzig, 1. Februar. Vor dem hieſigen Schöffengericht

hatte ſich geſtern der verantwortliche politiſche Schriftleiter
der „Leipziger Neueſten Nachirchten“ Dr. Günther wegen
angeblicher Begünſtigung der Flucht Ehrhardts zu verant

Die Begünſtigung wurde in der Zeitungsnotiz er
blickt, daß die Wohnung des Leipziger Helfershelfers Ehr
hardts polizeilich überwacht werde. Das Gericht hielt den
Tatbeſtand der Begünſtigung nicht für gegeben, ſodaß Frei-
ſprechung erfolgte

der einzelnen Landesteile beſſer als bisher angepaßt ſind.

R o m n gr.

WVVILISS
Wir stellen größte Mengen weißer Ware aller Art in bekannt bester Be-
schaſfenheit zum Verkauf, zu Preisen, die eine Ueberraschung für das
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bie engſſſche Miſſion Blet in poten

wagen r e.bruar Bei d
ſchen dem Mintſterpräſidenten
Yo ung iſt es zu einer Einigung gekommen. Beide Staats
männer erklärten, ſie betnachten die urſprünglichen Anf-
gaben der engliſchen Miſſion in Palen als beendet: beide

Staatsmänner ſind aber der Anſicht, daß man das Verhältnis
ver Miſſion zu den polniſchen Behörden aufrechterhalten
müſſe und zwar ſollen in den einzelnen Zweigen der Finanz-

fungieren. Young wird in den nächſten Tagen der polnies
ſchen Regierung ein diesbezügliches Elaborat vorlegen. Wir
v wird Young Polen in der nächſten Zeit nicht ver
oſſen.

Der Kampf un die Wiederaufban-Entſchädignugen.
Paris 1. Februar.geſtrigen Sitzung weiter über den Antrag i über

Reviſion der Wiederaufbauentſchädigungen. Die vereinigte
Kammer und Senatsgruppe der Vertreter aus den zerſtör
ten Gebieten hat geſtern Proteſt gegen den von der Re
gierung vorgeſtern angenommenen Kammerbeſchluß erhoben,

Reviſion unterwirft.
Unruhen in Moskau

Kowno, 1. Februar. Nach hier eingetroffenen Nachrüch-
ten herrſcht in Moskau nach Lenins Tod eine ſehr er
regte Stimmung. Laſtautos mit Bewaffneten durchziehen
die Straßen. Mitglieder der neuen Bourgeoiſie wurden in
Reſtaurants überfallen u. beraubt. Der Rat der Volkskomiſ
ſarz hat ſtrenge Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der
Ordnung getroffen.

Der nene japaniſche Botſchafter in Berlin.
Berlin, 1. Februar. Wie verlautet, trifft der neue japa

niſche Botſchafter Dr. Honda in Begleitung ſeines Sohnes
und des zweiten Sekretärs der japaniſchen Botſchaft Dr.
Othaka am 6. Februar in Berlin ein. Der neue Botſchafter
gilt als einer der fähigſten japaniſchen Diplomaten. Der
gegenwärtige Geſchäftsführer Dr. Ohro, der als hervorra
ragender Wirtſchaftler bekannt iſt, wird dem neuen Bot
ſchafter weiterhin als Botſchaftsrat zur Seite ſtehen.

Aus Stadt uns Amgebung
Die Erhöhung der Perſonentarife.

Maßnahmen gegen Betrügereien.
Die Reichsbahn will, wie bereits gemeldet, zur Behebung'

ihres Defizits im Perſonenverkehr außer der Erhöhung der
Perſonentarife in der dritten und vierten Wagenklaſſe auch
in ſehr erheblicher Weiſe die Vergünſtigungen abbauen, die
viele Reiſende bisher genoſſen haben. Nach einer genauem
Ueberſicht hatten rund 80 000 Vereine und Vereinigungen
in Deutſchland durch die Einwirkung der verſchiedenen
Miniſter Vergünſtigungen erlängt.

Der Reichsverkehrsminiſter hatte zuerſt verſucht, die der

durch erträglicher zu machen, daß Er von den einzelnen
Reſſorts, die Vergünſtigungen für beſtimmte Perſonenkreiſe
geſchaffen hatten, die Bezahlung eines Teils der Differenz
zwiſchen den ermäßigten und den regulären Fa rpreiſen
verlangte. Dieſe Forderungen lehnten ſämtliche Miniſterien
ab. Jn Zukunft werden nur verhältnismäßig kleine Kreiſe
eine Fahrpreisvergünſtigung von der Reichsbahn erhalten.
Jn erſter Linie werden natürlich

die Kriegsbeſchädigten berückſichtigt,
ferner Siedler und Jugendliche, die zur Erholung verſchickt
werden. Die Freifahrſcheine auf der Reichsbahn werden da-
gegen zum allergrößten Teil in Fortfall kommen. Die Parla
mentsmitglieder behalten „natürlich“ die Berechtigung, alle
Wagenklaſſen innerhalb des Reiches benutzen zu können, da
gegen werden die Freifahrkarten ſelbſt der höheren Eiſen
bahnbeamten ſehr ſtark eingeſchränkt, und es iſt ſchon jetzt
eine Verfügung ergangen, nach der die Beamten der Reichs
bahn ſich in der Hauptſache auf die unteren Wagenklaſſen
beſchränken müſſen.

Vor allen Dingen aber will die Reichsbahn den Be
trügereien energiſch zu Leibe gehen, die nach einer offi

den 4. Februar r.

kaufende Publikum bilden werden.

zukommen, veranstalten wir bereits

einen

o

ziöſen Meldung in den letzten Monaten in einem Maße
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I
beginnt unsere

Um den besonders von Seiten unserer auswärtigen Kundschaft geäuberten Wünschen entgegen-

am Sonnabenct, den 2. Vebrunar er.

m a
Aeuberst günstige Kaufgelegenheit zur Anschaffung ganzer Brautausstattungen, zur Einrichtung von
Hotels, Pensionen und zur Ergänzung von Leib-, Bett- und Tischwäsche für den täglichen Bedarf.

Grosse Ulrichstrasse 22/23. Halle a. S- Rannischer Platz.
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verwaltung die Mitglieder der Miſſion als Jnſtruktenre

Die Kammer verhandelte in ihrer

der eine große Zahl von Wiederaufbauentſchädigungen der

Reichsbahn in dieſer Beziehung aufgebürdeten Laſten da
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Diebe auf Damenlederhüte,
bänder und Stoffe.

von gewiſſem Erfolg gekrönt wären.

1924 an aufgerufen.

Arbeitszeit ein.
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llt worden ſind, daß man heute von ugs enr ſt W it un War u re m h u 4 e e t e 3 V 5Letzte De er handel und Verkehr.l uhrkatten, vor allen
gen mit den

karten, ſprechen kann. Abgeſeh en davon, daß dieſe Karten
gewerbsmäßig gefälſcht werden, hat ſich auch die Unſitte her

ildet, daß in Folge einer mangelnden Kontrolle der
Aufſichtsbeamten nicht nur der Jnhaber der Wochenkarte,

ſeine ganze Familie mit derſelben fährt. Der
Käufer der Wochenkarte pflegt heute nur ſeinen Familien
namen in der Unterſchrift anzugeben, und ſo kann auch die
Ehefrau, ſowie ein Freund oder Bekannter die Karte be
nutzen. Ein Nachweis, daß ein Unberechtigter das Abonne
ment benutzt, läßt ſich nur ſehr ſchwer führen, da diefe Karten
hne Lichtbild ausgegeben werden. Nach dieſer Richtung

n werden jetzt jedoch grundlegende Aenderungen durche

nus

weführt werden. In welcher Weiſe die Reichsbahn geſchädigt
wird, beweiſt die Tatſache, daß in der erſten Januarwoche
allein 178 Perſonen feſtgeſtellt wurden, die die Wochenkarte
mißbräuchlich benutzten

2

Schwerer Einbruchsdiebſtalhl.
Jn der vergangenen Nacht iſt im Hauſe der Fa. Ehren

traut, Kleine Ritterſtvaße 15 verſucht worden, die im
Hausflur befindliche Eingangstür nach den Geſchäftsräumen
aufzubrechen. Dieſe leiſtete jedoch Widerſtand, weil auf
Grund vorher geſchehener Einbrüche der Geſchäftsinhabers
ſt durch nötigen Schutz, den die Schloſſerei A. Dietze Nachf.
Jnh.' Otto Meiſter) anbrachte, geſichert hatte.

Zu gleicher Zeit wurde aber die gegenübergelegne Tür
des Pützgeſchäftes Emſel aufgebrochen und in den Ges
ſchäftsräumen in aller Ruhe reiche Beute gemacht. Geſtohlen
wurden ein Poſten Waren im Werte von mindeſtens 1000
bis 1100 Goldmark. Beſonders abgeſehen hatten es die

Filzhüte, Beſatztzeile, (Seidenm-
Von den Dieben konnte man bis jetzt

nichts ermitteln, da irgend eine Spur nicht zurückgeblieben
iſt. Es handelt ſich bei dieſem Einbruche jedenfalls um ſo-
genannte „Berufseinbrecher“, wofür die Art und Weiſe ihrer
„Arbeit“ ſpricht. Mit ſtrammem Meißel und kleiner ſchwacher

ochen.
Etwaige ſachdienliche Beobachtungen wolle man Zeug

Vor

Der r haben die Diebe die widerſtandsfähige Tür er

bei der hieſigen Kriminalpolizei (Rathaus) machen.
Ankauf des Diebesgutes wird gewarnt.

Der Februar bringt uns diesmal 29 Tage, denn das
Jahr 1924 iſt ein ſogenanntes Schaltjahr, wie es die
gregorianiſche Zeitrechnung aller vier Jahre erheiſcht.

Geplündertes Eiſenbahngut. Die Firma Schlienz u.
Becker hat am 8. Januar 1924 eine 62 Kilogramm ſchwere
Kiſte mit Zubehörteilen für Anlaſſer von Motoren, außerdem
Magnete, Kurbeln und Lampen an die Fa. Gaſt in
Bautzen von hier abgeſandt. Da dieſe Kiſte bei der genann-
ten Firma nicht angekommen iſt, wurden durch die hieſige
Krimknalpolizei Nachforſchungen angeſtellt, die wohl auch

Es wurde ermittelt,
daß ſich dieſe Kiſte aufgebrochen in einem auf einem toten
Gleiſe ſtehenden Waggon der Reichsbahn befand. Die Kiſte
war teilweiſe beraubt. Bei dem Plündern hatten es die
Bahnräuber beſonders auf den e Magnet abgeſehen,
ſodaß ſich der Geſamtſchaden auf etwa 900 1000 Gold-
mark beläuft. Etwaige zweckdienliche Beobachtungen er
bittet die Kriminalpolizei. Vor Ankauf des Diebesgutes
wird gewarnt.

guſtaf nagel, der in ganz Deutſchland bekannte Wander-
prediger, weilte geſtern in den Mauern unſerer Heimatſtadt
und hatte durch Bekanntmachungen die Merſeburger auf
gefordert, ins Kaſino zu kommen, um dort ſeinen Vor
trag über das Thema „wi können wir und deutſchland
geneſen zu hören. Es hatten ſich etwa 70 Zuhörer ein-
gefunden, vor denen guſtaf nagel barfuß auf einem Stuhl
ſtehend nur mit einem langen Leinengewand bekleidet ſeine
Ausführungen machte Ueber ſeinem Gewande trug er eine
dunkle Schärpe, ſowie eine goldene Roſe und an einem
Band das Kreuz von Golgatha. Zunächſt erzählte er eine
Anzah. Heilerfolge während ſeiner dreißigjährigen Tätig-
keit, die er nur der Behandlung durch Waſſer und Luft zu ver-
danken hätte und predigte dann gegen die Gottloſigkeit, Sit
»nverderbnis, Zügelloſigkeit und politiſche Zerſplitterung

es gegenwärtigen Deutſchlands.
Die Preußiſch-Süddentſche Klaſſenlotterie iſt wieder da.

Der Lospreis beträgt, den heutigen wirtſchaftlichen Verhält-
niſſen angepaßt, für nur 3 Goldmark je Klaſſe; für
6, 12, 24 Goldmark. Dennoch beträgt das großeLos in der Hauptklaſſe ebenſo viel wie in der Vortrkegsgelt

(wo für alle fünf Klaſſen 25 Mark gegen jetzt 15 Mark
koſtete), nämlich 500 000 Goldmark, auch ſind die Vorklaſſen
mit Gewinnen ſehr gut ausgeſtattet, Höchſtgewinn je 10 000
Goldmark. Die Loſezahl beträgt nur 300000 Stück, auf
welche in fünf Klaſſen 102 000 Gewinne fallen. Es emp-
fiehlt ſich alſo baldige Beſtellung. Jn der Hauptklaſſe werden
14 Millionen 98 6000 Rentenmark ausgeſpielt.

Das Schulgeld im Lyzenm iſt ſchon wieder beträchtlich
erhöht worden (von 6 auf 8 Goldmark monatlich). Das
iſt eine Härte in dieſer Zeit der Gehälterkürzung und der
Beamtenentlaſſungen. Denkt unſere Stadtverwaltung nicht
daran wie ſauer es manchen Eltern wird, ſchon das bis
herige Schulgeld aufzubringen und nun gar noch mehr?
Ueberall findet ſonſt ein erfreulicher Preisabbau ſtatt, nur
nicht bei unſeren hieſigen Behörden. Selbſt das Oberlyzeum
in Halle hat einen niedrigeren Satz als unſer Lyzeum!) Es
wäre eine dankenswerte Aufgabe für den Elternbeirat,
kraftvoll ſeine Stimme dagegen zu erheben!

Aufruf von Notgeld. Auf Grund des Geſetzes über die
gabe und Einlöſung von Notgeld hat der Reichsfinanz-

eniſter im Einvernehmen mit den oberſten. Landesbehörden
das wertbeſtändige (auf Goldmark lautende) Notgeld, deſſen
Ausſteller in den Provinzen Brandenburg, Pommern, Schles-
wig-Holſtein, in den unbeſetzten Teilen der Rheinprovinz
und der Provinz Weſtfalen und in den Ländern Mecklenburg
Schwerin, Mecklenburg-Strelitz, Thüringen, Anhalt, Bremen
und Lippe ihren Sitz haben, mit Wirkung vom 25. Januar

1 an Die Einlöſungsfriſt dieſes Notgeldes
läuft bis einſchließlich 24. Februar 1924. Aus
genommen von dieſem Aufruf bleibt das Notgeld der Deut

n Reichsbahn und des Preußiſchen Stagates. Man
weiß wirklich bald nicht mehr, womit man in Deutſchland
zablen kann und womit nicht.

Weg und Wille des D. H. B. in Politik und Wöärtſchaft.
Das Verwaltungsmitglied des D. H. V. Otto Thiel,

M. d. R., ſprach am Mittwoch abend in Beths Geſell
ſchaftshaus über obiges Thema. Von den zurückliegenden
ſchweren Zeiten der Geldentwertung und Inflation aus

nd, welche der D. H. V. weit beſſer als andere Arg
tnehmerorganiſationen überſtanden hat, kam der Redner

nuf die gegenwärtige Lage zu ſprechen. Einen breiten
Raum in ſeinen Ausführungen nahm die Neuregelung der

Der dner kann für ſich in Anſpruch
nehmen, ſchon vor zwei Jahren die Dringlichkeit der Neu-
u er Arbeitszeit in den Vordergrund geſtellt zu haben

Jnitiative hin erfolgte eine entſprechende Be
des Reichswirtſchaftsrates des n daß

ſätzlich am Achtſtundentag feſtzuhalten fei, daß aber
Zweigen, wo durch e chemati Anwendung die

n

n alten
e

ine

mt wird, d des Tdann der Srhigtee erelgen aſfe Wer

Der Dollar 200000000000.
Berlin, 1. Februar. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich

notierte der Dollar 4 189 500 0004 210 500 000 bei
10 Prozent Zuteilung.
Paris 197 256 198 244 000 000.
Londvn 18054 750--18 145 2550 000 000.
Schweiz 728 175--731825 000 000.
Amſterdam 1 571 063-1578 937 000 000.
Stockholm 1 101 240—1 106 760 000 000.
Kopenhagen 678 300-681 700 000 000.
Prag 121944122 556 000 000.
Wien 59 351-59649 000 000.
Rom 123 391184 209 000 000.

Nauchprüfung der Kriegsentſchöcigungsfrage.

Paris, 1. Februar. Die Kammer hat geſtern nach ſehr
lebhafter Debatte über die Nachprüfung der Kriegsent-
ſchädigungsfrage beſchloſſen, diefe nur bei Beträgen vor-
zunehmen, die eine Million überſteigen. Die weiter Er
örterung iſt auf heute nachmittag verſchoben worden.
Die Ziffer eine Million wurde mit 319 gegen 235 Stimmen
angenommen.

Denhelos demiſſiomiert.
Athen, 1. Februar. Venizelos beharrt auf ſeinem Ent-

ſchluſſe, zu demiſſionieren und endgültig Griechenland zu
verlaſſen. Er wird bereits in 14 Tagen nach Paris zurück
veiſen, um ſich in Pflege zu begeben. Vor ſeiner Abreiſe
wird er eine Proklamativn in Form eines politiſchen Teſta-
mentes an des griechiſche Volk erlaſſen. Bereits heute
wird er dem Regenten ſeine Demiſſion überbringen.

verſtändigen Vertreter der ſozialdemokratiſchen, ſogen. freien
Gewerkſchaften ſahen bei den Verhandlungen die Notwen-
digkeit einer Regelung in dieſem Sinne ebenfalls ein. Als
jedoch der Entwurf im Plenum des Reichswirtſchaftsrats
zur Verhandlung kam, mußten ſie der weniger verſtändigen
Oppoſition aus den eigenen Reihen weichen und hielten
ſich von der Abſtimmung fern.

Die Begründung für die Einſtellung des Redners und
damit des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen- Verbandes
zur Neuregelung der Arbeitszeit iſt in einer äußerſt klaren
und ſachlichen Art damit gegeben, daß durch die infolge
des Verſailler Diktats abgetrennten allerwichtigſten Pro-
duktionsgebiete an und für ſich ſchon eine gewaltige Zurück-
ſchraubung der deutſchen Geſamtproduktion erfolgte. Von
dem Redner gebrachtes authentiſches Material überzeugte
die Verſammlung von der Richtigkeit der erfolgten Stel-
lungnahme. Die völlig falſche, lediglich auf Agitation and
nicht auf rauhe Wirklichkeit eingeſtellte Politik der freien
Gewerkſchaften machte die rechtzeitige Schaffung eins Ar-
beitszeitgeſetzes unmöglich. Was vom Deutſchnatygznalen
Hondlungsgehilfen- Verbande ſeit zwei Jahren auf legalem
geſetzlichem Wege verlangt wurde, mußte durch das zweite
Ermächtigungsgeſetz geregelt werden. Kennzeichnend für die
völlig falſche Einſtellung der freien Gewerkſchaften in der
Vergangenheit iſt beſonders die Tatſache, daß die ſozialdemo-
kratiſchen Mitglieder des Fünfzehner- Ausſchuſſes der Neu
regelung der Arbeitszeit ihre Zuſtimmung gegeben habn.
Allerdings lieſt man weder im „Vorwärts“ noch in den
anderen Provinzblättern der ſozialdemokratiſchen Preſſe hier-
von etwas. Des weiteren beſchäftigte ſich der Redner mit
dem Gedanken der Arbeitsgemeinſchaft. Seine Ausführun-
gen gipfelten darin, daß die Arbeitsgemeinſchaft in den augon-
blicklichen Verhältniſſen erſt vecht erſtrebt werden müſſe,
ſchon um deswillen, weil nur über die Arbeits gemeinſchaft
der Weg zur Volksgemeinſchaft möglich iſt. Die bedauer-
liche Tatſache, daß ein großer Teil von Unternehmern und
Arbeitgeberverbänden heute nicht mehr an dem Gedanken
der Arbeitsgemeinſchaft feſthält und ſich ſehr gern davon
losmachen möchte, darf den D. H. V. nicht verlerten, den
Gedanken ebenfalls aufzugeben. Er muß vielmehr mit den
Kreiſen des Unternehmertums, die an dem Gedanken der
Arbeitsgemeinſchaft feſthalten, zuſammenarbeiten, um die Neu-
geſtaltung des Deutſchen Reiches in dem von ihm gewünſch-
ten Sinne durchzuführen.

Zur politiſchen Lage übergehend, kennzeichnete der Red-
ner unſere außerordentlich ſchwache politiſche Situation, die
einzig und allein hervorgerufen iſt durch die pazifiſtiſche
Selbſtentmannung und Wehrlosmachung unſeres deutſchen
Vaterlandes. Er begrüßte das in allen Gauen Deutſchlands
gerade in letzter Zeit ſo außerordentlich ſtarke Anwachſen
des nationalen Gedankens, in Zuſammenhang damit auch
des völlkiſchen Gedankens. Zu letzterem erklärte er, daß
ein völkiſcher Gedanke ohne bewußte prodeutſche Einſtellung
keine Erfolge zeitigen würde und könne. Heute handle es
ſich nicht darum, daß irgend eine Gruppe verſucht, ihre
Ziele dadurch daß ſie den anderen Grup-pen Mangel an völkiſcher und nationaler Zuverläſſigkeſb
vorwirft, ſondern einzig und allein darum, daß der na-
tienal: Gedanke Gemeingut aller Deutſchen werde, damit
die Befreiung nach außen, die nur von dem innereen
Deutſchland kommen kann und von dieſem getragen werden
muß, möglich iſt. Der D. H. V. hat während ſeines dreißig-
jährigen Beſtehens den großen deutſchen und nationalen
Gedanken auch unter ſchwierigſten Verhältniſſen ſtets hoch-
gehalten. Er iſt mit in allererſter Linie dazu berufen, zur
kommenden Neugeſtaltung unſeres Staates beizutragen. Das
Unternehmertum muß ſich von ſeiner rein wirtſchaftlichen
Einſtellung freimachen und muß eine Gliederung auf welt-
anſchaulicher Grundlage vornehmen. Anfätze hierzu ſind,
wenn auch vorerſt in geringem Maße, aber immerhin doch
ſchon vorhanden.

Die gut beſuchte Verſammlung dankte dem Redner durch
ſtarken Beifall.

Aus Provinz und Reich
Ballenſtädt (Harz), 31. Januar. (Eig. Drahtber.) (Sitte

lichkeitsverbrechen.) Geſtern wurde die 25jährige Ver-
käuferin Martha Ring in einem Strohdiemen tot aufgefun-
den. Die Polizei ermittelte, daß das Mädchen von zwei
Knechten im Alter von 17 umd 19 Jahren unterwegs

mißbraucht und dann erdrofſelt worden iſt. Die Täter wur
den verhaftet und haben das Verbrechen eingeſtanden.

Grimma, 31. Januar. (Noch ein Raubanfall bei
Grimma.) Die Unſicherheit im Grimmaer Revier nimmt
zu. Jn der Nacht zum Mittwoch gegen 141 Uhr wurde ein
Reich swehrſoldat der Garniſon Grimma, als er ſich auf dem
Wege von Döben nach Grimma befand, unterhalb des
Schloſſes Döben, am ſogenannten Hänichenteiche, von einem
Unbekannten angehalten, der von ihm Geld und Wertſachen
verlangte. Durch Hinuzkommen eines Herrn wurde der
Raubanfall vereitelt. Der Soldat gab auf den Flüchtenden
mehrere Schüſſe ab. Am Mittwochmorgen hat man mittels
eines Spurhundes Blutſpurer gefunden. Von dem Täter

t man noch keine Spur. Es ilt dies ſeit einigenen bereit ver hrtern

r Deviſenmarkt. lBerlin, 31. Januar. Veränderungen von Belang traten
heute nicht ein, nur Paris konnte ſich wieder etwas befeſtigen
Die Zuteilung blieb dieſelbe. Dollarſchätze mußten heute
wieder geſtrichen werden, Goldanleihe unverändert. Polen
noten 429—451 000, SDeſterreicher 58,104 58 396 000.

Effektenbörſe.
Berlin, 31. Januar. Die Tendenz änderte ſich gegen

geſtern wenig. Luſtloſigkeit herrſcht vor. Später erholte
ſich die Stimmung etwas, nur für inländiſche Anleihen trat
auf das Bekanntwerden des allgemeinen Moratoriums durch
die 3. Steuernotverordnung eine ſtarke Abſchwächung ein.
Die Unklarheit des Jnhalts der letzteren ließ eine Notiz für
Hypothekenpfandbriefe nicht zuſtande kommen.

Von den Montanwerten war n ſchleſiſche Zenk mit
plus 11 ſtärker aufgebeſſert, am Markt der che miſchen
Werte Oberkoks mit plus 2, am Elektromarkte verloren
Akkumulatoren 3 Prozent, am Metall- und Maſchinen
markt gewannen Berlin- Karlsruher und Deutzer Motoren
je 2, Rheinmetall 2,5. Vom Tex tilmarkt iſt Nordwolle mit

2 zu erwähnen.
5proz. Reichsanleihe minus 2714 nach minus 30, 4proz.

minus 75, 31proz. minus 114, 3proz. minus 114, 3pro.
minus 175, preuß Konſols: 4proz. minus 18212, 3proz.
minus 157 3proz. minus 167 Schiffahrtswerte hatten
geringe Bewegung, bei überwiegend ſchwächerer Tendenz. Von
Bankenwerten traten nur Berliner Handels mit plus 1

An der Nachbörſe hielt die feſtere Tendenz
für verſchiedene Werte an. Berliner Hochbahn 51 Ham
burger Hochbahn 20,12, Deutſche Petroleum 27, Deutſche
Erdöl 66, Hapag 44,87, Norddeutſcher Lloyd 9,75, Hanſa

ſtärker hervor.

23,5. Größeres Jntereſſe herrſchte auch in Spritaktien,
unter denen Oſtwerte zu 48 und Kahlbaum zu 41,2
umgingen.

Der Satz für tägliches Geld ſank heute ſtellenweiſe vte
auf pro Mille pro Tag. JKurſe für un notierte Werte (in Milliarden): AdlerKohle 19 000, Becker Kohle 11 000--11 500, Becker Stabl
10 500— 11 000, Benz 6000, Berl. Halberſt. Jnd. W. 509.
Elitewagen 800, El. Osmoſe Leder 750--900, Friſter und
Roßmann 60000, Grade Auto 950, Grade Motoren 2500.
Gummiwerke Elbe 21 000, Hochfrequenz 21 000. Kabel
Rheydt 11 000, Meurer Spritzmetall 650, Muldenthal 325.
Nienburger Eiſen 1400, Scheberg 4000, J. Sichel 9009.,
Stock und Kopp 1400, Stoewer Auto 6000-6500, Tertit
Meyer 800, Thüringer Uhren 2000-2500, Tiag 2500, Ufa
Film 12 000, Ver. Zeitzer 8500--9000, Werra Metall 1000
Heldburg Vorz. 66 006, Krügershall 10 000, Halleſche Kali
25 000, Hannoverſche Kali 25 000, Adler Kali 25 000, Um-
mendorf Eilsleben 2250, Kaoko 1300., Sloman Salpeter
19 500, Südſee-Phosphat 1600. Diamond 15 000., Salitrera
275 000, Deutſche Erdöl junge 63 500, Deutſche Petroleum
26 250, Api 10000.

Halliſche Notierungen vom 31. 1.
Halleſcher Bankverein 2400bG., Hall. Pfännerſchaft A.G.

25 000bB., Prehlitzer A.“G. 590 000bG., Rieb. Montanw
A. G. 71 000b., Werſchen Weißenf. 100 000b6G., Ammen-
dorfer Papier 70006bB., Cröllwitzer Papier 12 000bG., Cön
nerner Malzfabrik 44 000G., Eilenb. Kattun 27 000b6G.
Eiſenw. Brünner 2000B., F. Zimmermann u. Co. 400b6G.,
do. V.-A. 2100bG., Glauziger Zucker 31 000b., Halleſche
Maſchinen 18 000bB., Halleſche Röhrenw. 1750bG. Heckern
1050bG., Hildebrandſche Mühlen 65006bG., Moritz Jahr
1200bG. Gebr. Jentzſch 25 000b., Wilh. Kathe. Akt. 360066.
Körbisdorfer Zucker 130000B., Kyffhäuſerhütte 18509
3000bG., Gottfried Lindner 9500bG., Schraplauer Kalkw.
2250bG. Wegelin u. Hübner 6600bG., Fitzer Maſchinen
56 000G., Zuckerraffinerie Halle 26 000B., Halle-Hettſt.
Eiſenb A. 23 000bG. Bruckd. Nietleb. Bergb. 30006

Jm Freiverkehr notierten Bernbg. Saalm. 1600, Cäſar u.
Loretz 5500 5250, Czernowanz. Glash. 2700, Hall. Milz
50006G., Hanfimport 25009, Veſter 800 900.

Produktenmarkt.
Berlin, 31. Januar. Der allgemeine Preisſturz ſetzt ſich

in verhängnisvoller Weiſe weiter fort, trotzdem die Provi 13
nur mit ſchwachen Angeboten am Markte iſt. (Richtamtl., Preiſe
in Gm. je Ztr. ab Station): Drahtgepr. Weizenroggenſtroh
0,45——-0,70. drahtgepr. Haferſtroh 0,35- 0,50, bindfgepr.
Weizenroggenſtroh 0,35—-0,40, Häckſel 1,05 1,25, han
delsübl. Heu 0,85- 1,05., gutes Heu 0,95- 1,35.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide und
Oelſaaten per 1000 Kg. ſonſt per 100 Kg. (in Goldmarh):
Weizen märk. 135—-138, Roggen märk. 117. 120. pomm
117—118, meckl. 117— 118, Gerſte, Braugerſte 142 152,
Futtergerſte 130— 136, Hafer märk. 96 100, pomm. 85-
90, Weizenmehl per 100 Kg. frei Berlin brutto inkl. Sack
(feinſte Marken über Notiz) 21,50—24, Roggenmehl 18. 75
2125. Weizenkleie Frei Berlin 7,10, Roggenkleie 5,80,
Raps 280, Leinſaat 420, Viktorigerbſen 23--25, kl. Speiſe
erbſen 13 15, Futtererbſen 10--11, Peluſchken 10 I.
Ackerbohnen 10 11, Wicken 13-14, Lupinen, blaue 11,50

12, gelbe 15, Seradella 13--14. Rapskuchen 9,60—9, 70,
Trockenſchnitzel 7, 60—-7,70. vollw. Zuckerſchn. 16- 18, Kar
toffelflocken 16.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 31. 1.
Auftrieb: 130 Rinder, (40 Ochſen, 35 Bullen, 13 Kalben,

42 Kühe), 370 Kälber, 93 Schafe, 686 Schweine, zuſammen:
1279. Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht in Goldm.): Ochſen:
)1. Klaſſe 36 40, 2. Kl. 28 36, 3. Kl. 20--28. 4. Kl.
15 20 Bullen: i. Klaſſe 30—33, 2. Kl. 26—-30, 3. K.

Kalben und Kühe: 1. Klaſſe 3640
2. Kl. 36—40 3. Kl. 28 36, 4. Kl. 18 28, 5. Kl:
12 18. Kälber: 1. Klaſſe 2. Kl. 58 69, 250--58, 4 Kl. 42--50. Schafe: 1. Klaſſe 2. Kl. 35

40, 3. Kl. 25—35, Schweine: 1. Klaſſe 58--60, 2. K.
60 64, 3. Kl. 55--58, 4. Kl. 50 55, 5. Kl. 50 55. Ge
ſchäftsgang: Rinder und Schafe langſam: Kälber und
Schweine mittelmäßig. Die Stallpreiſe müſſen, je nach Qua
ſität, für Rinder 20 Proz., für Kälber und Schafe 18 Proz.
und für Schweine 16 Prozent unter der Notiz vom vorigen
Markt liegen. Die notierten Preiſe gelten auch für ſäch
ſiſche Tiere.

Berliner Metallpreiſe vom 31. 1.
Elektrolytkupfer 122,25, Raff. Kupfer 1,05-1,07, Weich

dlei 0455——56. Rohzink 0.62—63, Aluminium Banca-
zinn 4,45—4, 50. Reinnickel 2,30 2 40, Barrenſilber (ca.
900f.) 87,50—88.

Redaktion: Politik, örtl. und prov. TeilVerantwortliche Re P n S
2, n S ort: 8gegen Vrug an We Merſeburger Dru

Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer urfaßt 8 Serten.

Verichtigung! Vetrefs der Holzanktion

muß es anſtelle 16 Gichenſtämme 16
des Rittergutes Unterkriegktedt, Poft Vauchſtädt,

ſtämme“ heißen. ſt
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 2. Februar 1924 (4. n. Epiphanias).

Geſammelt wird eine Kollekte für den Vekeln
„Hoffnungsthal“.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr Superintendent Bithorn,
Vorm. 10,45 Uhr Kindergottesdienſt.

Donnerstag, abends 6 Uhr: Bibelſtunde
in der Herberge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Jungfrauen- Verein d. Vaterl. Frauen Vereins

(Seffnerſtraße 1).
Sonntag abends 8 Uhr: Verſammlung.
Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. Derſelbe.

Ev. Mänuer- und Jugendverein.
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung an der

Geiſel 5. Paſtor Angermann. Vortrag „Aus
Merſeburgs alten Tagen“. Lehrer Gutbier.
e. Donnerstag, abends 8 Uhr Generalverſammlg.

Evang. Mädchenbund St. Maximo.
Dienstag abend 8 Uhr: Chorgeſang in der Her-

berge zur Heimat. Lehrer Buſch.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung an

der Geiſel 5. Miſſionar Heil.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein

gm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
vrm. 11 Uhr: Kindergottesdtienſt.
Neunmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Im Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
Vorm. 10.45 Uhr: Kindergottesdienſt.

e ntag, abends 8 Uhr: Jugendbund im Pfarr-
hauſe.

Dienstag, nachm. 3 Uhr: Jahresverfammlung
der Frauenhilfe im Pfarrhauſe.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein
St. Thomae im Pfarrhauſe,
Landeskirchliche Gemeinſchaft (Herb. z. Heimat).

Mittwoch abends 7 Uhr Evangeliſations-Vor-
trag. Thema: Eine wunderbare Begegnung.
Chriſtl. Verein Junger Männer (Seffnerſtr. 1)

Sonntag abends 8 Uhr: Verſammlung.
Nen-Röſſen. 10 Uhr: Paſtor Schuhmann.

11 Uhr: Kindergottesdienſt. Derſelbe.

Katholiſche Gemeinde.
Sonnabend 5--7 Beichtgelegenheit; 8 Uhr Vor-

re des Jeſuitenpaters Przywara.
onntag: Von 6,30 Uhr an Beichtgeleg.; 7,30 Uhr

Fredineſſe mit Predigt; 10 Uhr: Hochamt mit
edigt; 3.30 Uhr: Vortrag des Herrn P. Przy

wara S. J.
Nen-Röſſen 8 Uhr Frühmeſſe mit Predigt;

vorher Beichtgelegenheit; 10 Uhr: Hochamt mit
Predigt 3 Uhr Andacht.

Naundorf. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Stöbnitz. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Kayna. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.

Katholiſche Pfarrkirche

Zwet öffentliche religiöswiſſenſchaftliche
Vorträge des

Jeſuitenpaters Etich Przywara
Sonnabend, abends 8 Uhr über:

Her Gott in uns und der Gott über uns.
Eine zeltgeſchichtliche Gottesbegründung

Sonntag nachmittag 3,30 Uhr über
Haupt und Leib. Ein Chriſtus

8

8

(Die Kirche iſt geheizt; am Portal
eine Sammlung zur Beſtreitung der
Unkoſten.)

s89996

lein Kunst Bühne
Kk.ß. Neues Schützenhans K.

Ab Freitag den 1 Februar
das glänzende Februar Programm.

Senta Giror
Die temperamentvolle
Humoriſtin in ihrem

reichhaltigen Repertoir.

Albert Laube
Der elegante Humoriſt
und Plauderer konferiet
das Februarprogramm.

Arthur Heinz Hennig
Die ſächſ. Type und der beliente Stimmungs-
macher. Des großen Erfolges wegen prolongiert!

Original JazzbandRuth RuthTan den en vettung. Sayclmeiſer

h Franz Herold.
Täglich zum Schluß:

Aufführung von Sketſchs und Poſſen
unter Mitwirkung ſämtlicher Künſtler.

Konzertbeginn 8 Uhr. Vorträge 8 Uhr.
Eintrittspreiſe: wochent. 60 Pfg., Sonnt. 1 Mk.

Kein Weinzwang h

üorsett Haus km Canpts
bere Breite Straße 8

Billigſte Bezugsquelle==mwvW—-
—==„r!=p

Schliosserei

Telefon 653

sowie

i lI- und 2 flügliche

Einbruchseichere
Tür u. Korridor-Verschlüsse
(tilker aller Art u, Buubeschläge. S

Hefe Hatt, Le
Gotthardtstraße 44

empfiehlt sich für alle in das Fach schlagenden Arbeiten

Scherengiütter

für Freitag, Sonnabend und

Schwarze Kinderstiefel 2z/20 9,90

Schwarze kinderstiefel s 70
Schwarze Burschen- und

(mit und ohne Beſchlag)

Herren-Straßenstiefel

Eleg. Damen-Halbschuhe
(moderne ſpitze und runde Form)

weit unter Preis!
l Posten Rindleder-Kinder-

729 4,90
Filzschuhe und Pantoffeln
in guten Qual., ganz beſond. billig

Cehr. Coſcmann,
Merseburg, Kleine Ritterstrabe I2.

Stiefel

Enorm hbilliges

Schuhangebet!

Mädchenstiefel 36/0 70
Herren-Arbeitsstiefel a 9,90

Die gute

ig Tr ru
bekommt man bei

d hugo Ihomus,
Zigarrenfabr. Oelgr. 5,
Eingetroffen:
Citronen Stück 6 Pfg.

Apfelsinen 10 Pfg.
bei

Reu-Iraxdorf, markt 6.

Biberkragen,
Ob. Altenburg bis Stadt
park verloren.

Gegen Belohnung ab-
zugeben

Domſtraße 15, part.
Guterhaltenes Herren
Fahrrad (Straßenrenner)
neu bereift, für 80 Mk. zu
verkaufen. S. Schmidt,
Halle a. S., Schwetſchke
ſtraße 24, Il

Zum Antritt p. Oſtern
1924 ſuchen wir

Lehrling
mit guten Schulkenntniſſen.

Meldungen erbitten

Gebr. Seibicke,
Eiſen- und Eiſen
kurzwarenhandl.

Eingetroffen:

Salz Pfd. 7 Pfg.

Montag.

10,50
b.90

J bei

0. Iraxdorf,
Neumarkt 6.

Svalöts-Goldgerste
Original anerkannt,

Svalöts Goldhater
Original anerkannt,

hat abzugeben

XMMRCC M
B. G. m. b. H.

Zweigſtelle der Central-Genoſſenſchaft zum Bezuge
landw. Bedarfsartikel, E. G. m. b H., Halle a/S.

Achtung! Achtunge!
Billige Preise!

öschweinefleiſch pfo. 90
hausſchluchtene Wurſt v.
lehacktes Shwenſteinhe Pfd.
Rindfleiſch, 5pemk, 5cchinkKen,

lalg, Fett,
alles in altbekannter Güte und aus eigener Schlachtung,

empfiehlt billig

leischerei,achsel, I e
Bücklinge Pfd. 40 Pfg.
Cornedbegf friſch, ſaftig 60
Feinſte Thür. Landwurſt'. Pfd. 20, Pfd. 90 Pfg.
Beſte Hausſchlachtene Pfd. 35, Pfd. 1,30
Feinſt. ſpeckig. Backſteinkäſe/ Pfd. 25, Pfd. 70

Allerbeſte Molkereibutter
der Schloßmolkerei Eckartsberga.

U
Kerſetts und Damenwäſche aller Att.

Baulchen, der
Neingefallene

Baulchen Weeſte, Max, koof blos von keen Rum
träger Seefe, ich bin dr awer neingeflochen.
Waſchen tut die üwerhaupt nich, da werſchte ooch

nich fertch mit Haare-Abſchneiden.

Max: Ich hawe's Dir immer geſacht, geh bei Seefen-

Schneidern uffn Roßmarcht da kriechſt Du
eene feine, gute und billiche Seefe, den Doppel-
Riegel von 20 Pfg. an

Soda Pfd. 8 Pfg.

Ia. FahllederArhettsſtieſel a
mit Eiſen nur beſte Lederverarbeitung.
Schuhhaus wiuy Ehrentran

5 Kleine Ritterſtraße 1549

Preiswerte
Strick Jacken
Sport Jacken

für Herren und Bamnen,
ſowie ſämtliche prak- Wollwa ren.
tiſche und moderne

Oel rube 29.A. Hencke s Fernſprecher 645.

n z h n a e getan c e en m m
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Seilage zu r. 27 des Merſfeburger Tageblattes

Der gordiſche Knoten.
Aus dem Rheinland wird uns geſchrieben:
Jn dieſer Woche will das Reichskabinett ſeine Beratungen

über die Rhein und Ruhrfragen fortſetzen. Das Ziel iſt die
Aufſtellung neuer Richtlinien. Auf gut Deutſch, man hat
eingeſehen, daß die bis lang betriebene Politik
verfehlt, falſch war. Sie ſollte das Ruhrgebiet und die
Rheinlande aus den würgenden Feſſeln der franzöſiſchen
Politik wenigſtens in etwa freimachen, ſie hat aber das
Gegenteil erreicht. Es iſt Zeit, vor ſich ſelber und vor
dem deutſchen Volke dieſes Bekenntnis abzulegen. Es iſt
Zeit, aus dem verwirrenden Hin und Her, aus dem Halb
dunkel mißglückter Verhandlungen und geheimnisvoller Pläne
den Tatſachenkern herauszuſchälen und in das helle Licht
nüchterner Kritik zu ſtellen. Das Kabinett Streſemann hoffte
durch die bedingungsloſe Kapitulation Verhandlungen mit
der franzöſiſchen Regierung zu erreichen. Verhandlungen,
die wie man ſich ſo ſchön ausdrückte „rechtmäßige Zu-
ſtände an Rhein und Ruhr“ herſtellen ſollten. Dieſe Hoffnung
ſchlug auf der ganzen Linie fehl. Paris weigerte ſich
mit Berlin zu verhandeln. Poineare wollte „private“ Abe
machungen mit den beſetzten Gebieten. Das Ziel war und
iſt heute noch die völlige Ausſchaltung der Reichsregierung
und der Reichshoheit. Poincare trug kein Bedenken, Jn-
duſtrie, Wirtſchaft und Verwaltung bis zum Zuſammenbruch
zu treiben, um die Bevölkerung gefügig zu machen. Und
er erreichte Privatabkommen in Geſtalt der Mieum- Ver
träge, in Geſtalt der Rheiniſchen Goldnotenbank. Das poli
tiſche Ziel, die Trennung der Rheinlande von Preußen
und dem Reich, erreichte er nicht. Mancherxlei Gruppen ver-
handelten mit Tirard, aber zu einer Tat kam es nicht,
Um vollendete Tatſachen zu ſchaffen, ſetzte dann die fran
zöſiſche Politik die Separatiſten an. Angeſichts dieſer bru-
talen Gewaltpolitik und ihrer gefährlichen Erfolge griff
Streſemann in der Not zu einer merkwürdigen Politik
einer Art Verzweiflungspolitik. Man taufte ſie die „Po-
litik des modus vivendi“. Jhr Ziel war, die ber
ſetzten Gebiete aus ihrer verzweifelten Lage und damit aus
der Gefahr verzweifelter Entſchlüſſe zu befreien. Mit an
deren Worten: Die Reichsregierung erklärte ſich bereit, alles
zu tun und über alle Mittel mit den Beſatzungsbehörden
zu verhandeln, die eine Rückkehr der beſetzten Gebiete
zu einem halbwegs normalen Handel und Wandel ermöglichen
könnten. Zu gleicher Zeit ſollten die Verhandlungen über
die Wiederherſtellungsfrage überhaupt energiſch betrieben
werden und in ihrem Rahmen die Rhein und Ruhrfragen
vor das Forum aller Verbündeten und der übrigen Völker
gebracht werden. Man hoffte auf dieſe Weiſe vor allem
Zeit zu gewinnen.

Poincare begriff durchaus und ſuchte dieſe deutſche Po
litik in franzöſiſchem Sinne auszunutzen. Und
das gelang ihm. Er war für Schaffung eines modus vivendi,
aber in dem Sinne, daß Frankreichs Stellung dabei ver-
ſtärktt wurde. Das heißt aus dem reinen militäriſchen
Gewaltregiment ſollte ſich die franzöſiſche Oberverwaltung
unter Mithilfe der ſtaatlichen und kommunalen Behörden
der beſetzten Gebiete bilden. Alle Vorausſetzungen dafür
waren gegeben. Frankreich hat die Bahnen in der Hand,
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das Mainzer und Düſſeldorfer Abkommen zwiſchen Reichs
bahn und Regie ermöglicht der Regie erſt, den Eiſenbahn
betrieb allmählich in Gang zu Lringen. Kommerzienrat
Hagen hat durch ſein Projekt einer „Rheiniſchen Golde
notenbank“ die finanzielle „Unabhängigkeit“ in dem Be
reich der Wahrſcheinlichkeit gerückt. Die Mieum- Verträge
werfen nicht unbeträchtliche Goldmillionen für Frankreich
ab. Die Beſatzungskoſten bezahlt Deutſchland
wieder. Und von dem Terror der Separatiſten in der Pfalz
erhofft Poincare doch den endlichen Erfolg, den Erfolg,
daß die Bevölkerung das „kleinere Uebel“ der „unabhängigen“
Pfalz wählt, um das Verbrechergeſindel loszuwerden. Die
Unterſuchung des engliſchen Generalkonſuls Clive hat Poin-
ſeare ſo wenig erſchüttert, daß er durch den Miniſterrat
General de Metz den Dank des Vaterlandes ausſprechen
ließ.

Der Mißerfolg der Politik des modus vih
vendi liegt auf der Hand. Der deutſche Bevoll
mächtigte in Paris, Hoeſch, hat den Schlußpunkt hinter
die Erkenntnis geſetzt. Dieſe Politik hat nur den Fran
zoſen genützt. Sie fortz uſetzen wäre Wahnz
finn, Verbrechen. Man kann ſie auch nicht fort
ſetzen, woher will man z. B. monatlich 80--90 Goldmillionen
für die Beſatzungskoſten nehmen? Man ſucht nach neuen
politiſchen Wegen. Warten wir ab, was man finden wird.
Wie will man den gordiſchen Knoten löſen?

Hie drohenden Perſonaltariferhöhungen bei der Reichsbahn.

Zu der Frage der Perſonentariferhöhungen bei der Reichs
bahn, kommt aus Berlin noch folgende Meldung:

Es trifft zu, daß bisher der Ausfall bei den Ein-
nahmen des Perſonenverkehrs vom Güterverkehr getragen
werden mußte. Während bei der erſten und zweiten Wagen-
klaſſe die Preiſe über dem Friedensſtand liegen, bereits
mithin die für die heutige Zeit notwendige Höhe errecht
haben, ſetzte die Reichsbahn bei der dritten und vierten
Klaſſe, deren Gebühr etwa der Vorkriegszeit entſpricht er-
heblich zu. Unter dieſer Umſtänden iſt es erklärlich,
daß die Frage einer Erhöhung der Preiſe der dritten und
vierten Klaſſe bereits ſeit längerer Zeit erwogen worden iſt.

Aus den Reihen des Organiſationsausſchuſſes der Reichs
bahn iſt vor einiger Zeit die Forderung gekommen, die Per-
ſonentarife der unteren Wagenklaſſen erheblich zu erhöhen
die Tarifkommiſſion der Reichsbahn, in der auch eine An-
zahl Vertreter der Gewerkſchaften ſitzen, hat dieſem Wunſche
Feprrowen und den Vorſchlag gemacht in möglichſt kurzer
e

vielleicht noch im Februar,
die Perſonentarife der dritten und vierten Wagenklaſſe, wie
bereits ſchon gemeldet, um 50 Prozent zu erhöhen.

Im Reichsverkehrsminiſterium ſtellt man ſich auf den
Standpunkt, daß die Verminderung der Einnahmen, die aus
der 8Spryzentigen Herabſetzung der Gütertarife entſtanden iſt,
durch Mehreinnahmen im Perſonenverkehr wieder herein-
gebracht werden ſoll. Man hat ſo

zur Vorſicht die Grenzen gleich weiter geſteckt,
als notwendig, weil eine neue Verbilligung der Güterbe-
förderung in Ausſicht genommen iſt und ſchon bald zur
Durchführung kommen ſoll. Nun behauptete das Reichs
verkehrsminiſterium, daß die Erhöhung der Perſonenfahr-

Durch Kampf zum Sieg.
Roman von Erich Ebenſtein.
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„Das iſt erlogen! Eine Giftmiſſchern bin ich nit!“ mur-

melt Martina ſchwer atmend. „Unſer Herrgott weiß es,
daß ich im guten Glauben war, es wäre Speiſepulver,
wie's der Kranke verlangt hat. Nie hat er mir ein Wort
davon verraten, daß er wie viele von unſeren Leuten
Arſenikeſſer war und Hüttenrauch im Schrank aufbewahrt
hat So iſt das Unglück geſchehen. Ein Unglück, Zeetſch
keine ſündhafte Schuld! Tauſendmal hab ich dir's beſchworen!“

„Kann ſein. Jch zweifle ja auch nit an dir. Aber bei
Gericht hätten ſies dir wohl nit gelten laſſen. Das haſt
du auch eingeſehen und dich nit nein zu ſagen getraut
wie ich dich zur Frau begehrt hab. Ausreden haſt freilich nach
her genug gewußt, um mich hinzuhalten

„Das war meine Schuld,“ nickte Martina, düſter vor
ſich hinſtarrend, „gleich hätt ich mit aller Kraft gegen
dich auftreten müſſen!“

Der Zeetſch lacht häßlich auf.
„Jetzt iſt's halt zu ſpät, meine liebe Martina. Jetzt

hab ich dich in der Hand ganz und gar, und ob du willſt
oder nit jetzt zwing ich dich!“

Da ſpringt Martina plötzlich auf und ſieht ihn flammend
an.

„Nein“, ſagt ſie kalt, „ſo ungleich ſteht das Spiel nimmer
zwiſchen uns jetzt! Auch ich hab dich in der Hand, Zeetſch,
und feſter als du mich!“

„So! Da wäre ich aber neugierig!?“
„Glaubſt, ich hab geſchlafen in der Nacht, wo einer den

Kaltenhauſer niedergeſchlagen hat? Nein am Fenſter bin
ich geſtanden und hab ihm nachgeſchaut. So hab ich alles
geſehen, was geſchehen iſt!“

„Martina! Darum alſo haſt du mich ſo hart von dir
gewieſen, wie ich am andern Tag hab ſchauen wollen
wies dir geht?“

Sie nickt. Nichts iſt jetzt in ihrem Antlitz als der Triumph
geſättigter Rache.

„Auch das iſt für mich geſchehen, ich weiß es. Aber
ich weiß auch, wers getan hat!“

Eine dumpfe Schwüle herrſcht in dem Gemach. Leichene
blaß ſteht der Zeetſch da und ſtarrt Marting mit funkelnden
Augen an. Sein Atem geht keuchend und in ſeinem furchkgen
Geſicht liegt etwas ſo Wildes, daß Martzna einen Augen
vblik lang fürchtet, er würde ſich auf ſie ſtürzen.

Aber ſie kennt dieſen Mann, vor dem ſie drei Jahre
lang gezittert hat, noch immer nicht ganz. Er ſinnt nur
auf einen Ausweg, um das Spiel doch noch zu gewinnen.
Wie weggewiſcht iſt plötzlich alles Wilde aus ſeinen Zügen,
die ſich zu einem Lächeln verzerren.

„Gut,“ ſagt er völlig ruhig, „nachher haben wir einander
halt nichts mehr vorzuwerfen. Anhaben kannſt mir nit
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preiſe auch die vorhandene Unterbilanz decken ſoll, dis
täglich etwa 100 000 Goldmark beträgt. Dieſe amtliche Fſtellung iſt verwunderlich, da Ende Dezember ebenfalls in
einer Sitzung des Organiſationsausſchuſſes erklärt wurde, die
Reichsbahn habe einen Neberſchuß von 3,25 Millionen
Goldmark. Hier beſteht offenbar ein Widerſpruch, den man
ſobald als möglich aufklären ſollte. Die Reichsbahn hab
auch im Frieden niemals Neberſchüſſe aus dem Perſonen
verkehr ziehen können, ſondern mußte die Erträge aus
Güterverkehr als Hauptfaktor in ihre Bilanz einſtellen.

Nun beruft man ſich im Reichsverkehrsminiſterium darauf,
daß auch die Unkoſtenverteilung ſich zuungunſten der Per
ſonenbeförderung verſchoben habe. Jm Organiſationsausſchuß
iſt mit vollem Recht darauf hingewieſen worden, daß der
Perſonenverkehr, der an ſich ſchon ſtark eingeſchränkt iſt, und
für die Mehrzahl der Bevölkerung in Anbetracht der ſehr
beſchränkten Einkommensverhältniſſe eine ſtarke en
bedeutet, unmöglich die Mehrausgaben wieder einbringen
kann, die die Materialbeſchaffung erfordert. Es iſt auch
oft genug feſtgeſtellt worden, daß jede neue Belaſtung gerade
der unteren Wagenklaſſen

ebenſo unſozial wie unzweckmäßig
iſt; denn an Stelle einer Mehreinnahme werde man mit
einem weiteren Rückgang der Einnahmen im Perſonen
verkehr rechnen müſſen. Es wird ſich aller Wahrſcheinlichkeit
nach ſehr bald zeigen, daß dieſe Befürchtungen Wirklich
keit werden; denn die Folge dieſer neuen Tariferhöhung wird
zweifellos ein ſtarker Rückgang des an und für ſich ſchon
ſtark geſchwächten Perſonenverkehrs ſein, durch den die er-
hoffte Mehreinnahme durch Anziehen der Tarifſchraube illuſo-
riſch gemacht wird.

Die Laufbahn eines Winiſterialdirektors von Zeigners Gnaden

Der falſche „Dr. med.“
Den „L. N. N.“ entnehmen wir folgenden,

eſſanten Artikel:
Die Tätigkeit der Reichskommiſſare in Weimar hat unter

anderen Mißſtänden auch die ſehr eigenartige Tatſache ans
Tageslicht gefördert, daß der frühere thüringiſche Miniſterial
rat Freund ſich die Koſten für den Umzug ſeiner Braut von
Königsberg nachh Weimar von der Staatskaſſe hat zahlen
laſſen. Und nicht zu knapp! Dieſer Herr Freund wurde von
Herrn Dr. Zeigner für den ſächſiſchen Staat „gewonnen“ und
zum Miniſterialdirektor befördert. Freund iſt jetzt noch
Leiter der erſten Abteilung in ſächſiſchen Miniſterium des
Jnnern, der das geſamte ſächſiſche Wohlfahrtsweſen unter
ſteht. Herr Freund kann nur im Zuſammenhange mit Herrn
Dr. Zeigner genannt werden. Die Berufung gerade dieſes
Herrn iſt
ein typiſches Beiſpiel für die Beamtenpolitik Dr. Zeigwers

und für das Zeignerſyſtem überhaupt.
Durch die thüringer Vorgänge iſt das Augenmerk auf die

Revolutionslaufbahn dieſes Herrn Freund gerichtet worden,
die im Jntereſſe der Sauberkeit der Verwaltung der Oeffent
lichkeit zu unterbreiten, eine ernſte Pflicht iſt. Wir möchten
dabei betonen, daß es ſich um eine auf ſittliche Quellen
geſtützte Darſtellung handelt. Herr Freund ſoll das Phyſi-
kum in der Zahnheilkunde beſtanden haben und war,
wenigſtens in der letzten Zeit des Krieges, als Hilfszahnarzt
in Laboratorien und Lazaretten der belgiſchen Etappe be-
ſchäftigt. Als die Meuteret auch in Brüſſel begann, beteiligte
er ſich ſehr energiſch daran und wurde Soldatenrat. Von
Brüſſel kam er dann nach Ulm. Dort betätigte er ſich ſehr

hochinter

viel, denn geſehen hat mich keiner, und wenn ich zu ſprechen
anfange, dann bekommen deine Anklagen ein ganz anderes
Ausſehen. Fragen werden ſie dich, warum du's nit gleich
geſagt haſt und warum du dich drei Jahre lang nit gewehrt
gegen meinen Verdacht wenn du wirklich unſchuldig biſt?“

„Jch kann's beſchwören“, murmelt Martina gequält, „ſie
müſſen mir glauben

„Glauben werden ſie nur das eine, daß du den Heidrich
retten willſt mit deiner Anzeige, dem du ja ſchon lang
genug nachſtellſt. Jch kann auch dazu allerhand Beweiſe
bringen wie du weißt! Aber retten wirſt ihn trotzdem
nit, denn morgen ſagen der Pauli und der Teichwirt gegen
ihn aus. Selbſt der Pfarrer muß zugeben, daß Heidrich
arge Drohungen gegen Kaltenhauſer ausgeſtoßen aat, ſchon
zu Kirchweih. Sein Haß iſt erwieſen wer will mir
den meinigen beweiſen?“ ſchließt er höhniſch lächelnd. „Nicht
mit einem unguten Wort hab ich mich je gegen den Jnſpektor
vergangen!“

Martina ringt verzweifelt die Hände.
„Teufel ein Teufel biſt“, ſtammelt ſie in ohnmächtigem

Zorn, „und wenn ſie ihn verurteilen unſchuldig den
beſten Menſchen von der Welt dein Werk iſt's, das
deinige allein!“

„Alles für dich“, lächelt der Zeetſch grauſam, „weil du
ihn halt noch immer ſo gern haſt!“

Martina iſt ans Fenſter getreten. Stöhnend ſtreicht ſie
ſich das verwirrte Haar aus der Stirn. Drüben liegt die
Mühle im Schatten des Abend.

Still und friedſam liegt ſie da, wie geſchaffen für ein
traulich verborgenes Glück, dem die Stürme der Welt nichts
anzuhaben vermägen.

Rötlicher Schein dringt aus dem verhangenen Wohnzimmer4
fenſter. Dahinter ſitzt vielbeicht Heidrich ahnungslos,
was ein anderer ihm bereiten will

Und morgen 7“
Martina ſchauert zuſammen. Wie oft iſt ſie da geſtanden

mit heiß klopfendem Herzen und hat heimlich hinübergeſchaut
voll Sehnſucht

Jhr Herzblut hätte ſie hingegeben für einen warmen Blick
von ihm! Und als er ſie verſchmähte, da hat ſie ſich mit
Haß gepanzert gegen ihn. Später hat ſie ſogar ernſtlich
Rettung geſucht vor ſich und dem fürchterlichen Zeetſch
in Kaltenhauſers ſchützender Liebe

Jetzt wohin iſt der Haß gekommen? Verweht wie
Spreu im Winde, verſchwunden, ausgelöſcht in dem Moment,
wo Heidrich in Gefahr kam.

Nur die Liebe iſt geblieben. Nicht mehr ſtürmiſch be
gehrend, aber tief, unſäglich tief und opferbereit, wie
echte Weibesliebe. Sie wendet ſich plötzlich um und tritt
in die Stube zurück. Kalt und prüfend verſenkt ſich ihr
Blick in des Zeetſch hartes Geſicht.

„Und wenn ich ja ſage willſt du den Müller dann
retten? Du kannſt es. Du brauchſt den Leuten nur aus
zu reden, was du ihnen eingeblaſen haſt.“

„Das iſt nit ſo leicht, wie du meinſt, Martina. Der
Verdacht iſt gegen ihn und er war nit daheim in der
Nacht. Wenn er ein Alibi bringen köwnnt wendet
er zögernd ein.

„Du kannſt beſchwören, daß du ihn weitab vom Tatort
zur nämlichen Zeit geſehen haſt. Einem ſolchen wie du
kommt's auf einen Meineid ja nit weiter an. Aber heut
abend mußt es noch unter die Leut bringen, damit morgen
keiner gegen ihn ausſagt. Willſt das oder nit? Entſchließ
dich ſchnell! Dann will ich deine Frau werden.“

Einen Augenblick zögert der Zeetſch. Dann ſagt er lang-
ſam: „Unter einer Bedingung du mußt drein willigen,
daß auch ich noch heute den Leuten ſag, daß wir uns ver-
ſprochen haben. Nachher will ich noch mehr tun und den
Heidrich auf die Gefahr ſelber aufmerkſam machen. Er
ſoll ſich mit mir bereden wegen des Alibibeweßſes. Biſt
du jetzt zufrieden

„Den Brief denſelben, mit dem du ihm die Ehr
nehmen willſt, den muß ich wieder haben!“

Wieder zögert der Zeetſch einen Augenblick.

„Den Brief Ja ſo gut morgen ſollſt ihnhaben“, nickt er. „Aber vergiß es nit meine Braut biſt
du jetzt!“ Er lächelt triumphierend.

Und er will ſich ihr nähern. Martina wendet ihm kalt
den Rücken.

„Geh, tu erſt, was ich von dir verlangt hab!“
Da entfernt er ſich ſchweigend, immer noch ein trium-

phierendes Lächeln auf den Lippen. Wieder iſt es ihm ge
lungen, ſie zu übevliſten. Denn er denkt nicht daran.
das Werk, das er mit ſo viel Mühe eingefädelt hat, nun
ſelbſt wieder zu zerſtören; am wenigſten, wo er nun weiß,
wie ſehr Martina den Müller immer noch liebt.

Tun will er nur eines heute noch; es möglichſt vielen
Leuten erzählen, daß die Bachwirtin eingewilligt hat,
Zeetſchin zu werden. Damit macht er jede Anklage ihrer-
ſeits unmöglich.

Wer würde ihren Worten Glauben ſſchenken, wenn ſie
den des Mordes bezichtigte, mit dem ſie ſich verſprochen
hat? Mag ſie dann toben, wenn ſie den Müller doch holen
kommen! „Weiberzorn gibt ſich!“ denkt der Zeetſch und ruft
im Vorübergehen lächelnd in die Wirtsſtube hinein:

„Leni, gleich geht hinauf und wünſcht Eurer Frau
viel Glück und Segen. Verſprochen haben wir uns und
nächſten Sonntag ſchon wirft uns der Pfarrherr von der
Kanzel herab allzwei!“

„Jeſus!“ ſchreit Leni verblüfft auf. „Jſt's möglich? Zeet
ſchin wird ſie, die Bachwirtin

„Gewiß, auch noch! Und wenn du brav zu ihr. halteſt,
nimm ich dich als Jungmagd mit auf den Hof!“

„Das lieber nit“, murmelt Leni ihm wohlweislich nur
ganz leiſe nach, „da tät ich mich ſchon zuviel fürchten, daß
ich den Hungerwurm bekäm, der am Zeetſchenhof hauſen ſoll!“

Dann ſpringt ſie hinaus, um dem Knecht die große
Neuigkeit zu verkünden S

(Fortſetzung folgt
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ſtark im Sinne der USP. und wurde n n dieſerdienſte von der Unabhängigen Partei in Nürnberg als
Stadtrat nach Nürnberg berufen, wo er bald darauf
von den Unabhängigen zum Bürgermeiſter gewählt
wurde. Hier in Nürnberg bezog er eine hochherrſchaftliche
Wohnung und brachte es bald darauf zu einem

großen öffentlichen Skandal.
Er nahm ſeine Freundin in ſein Haus auf, obwohl er ver

ratet war, und lebte in Gegenwart ſeiner Frau mit dieſer
Freundin derart ungeſtört, r zu außerordentlich böſen
Auftritten im Hauſe kam. Die Polizei mußte eingreifen,
und die Arbeiterfrauen des Ortes verſammelten ſich zu
Dre vor ſeiner Wohnung und forderten unter ſchweren
DHrohungen, die ſich hier nicht gut wiedergeben laſſen, eine

Beendigung dieſes öffentlichen Skandals. Die unabhängige
Partei konnte Herrn Freund nicht halten und ſuchten ihn
anderswo unterzubringen. Als Herr Freund nach Nürn-
berg kam, prangte an ſeinem Hauſe das ſtolze Schild: „Dr.
med. Freund, Arzt für innere Krankheiten“. Schon lange,
ehe er wegging, war dieſes Schild auf Veranlaſſung der
ärztlichen Standesvertretung in Nürnberg verſchwunden, da
Herr Freund ja

nur das Phyſikum in der Zahnheilkunde
gemacht hatte. Alſo war Herr Freund nach ſeiner erfolg
reichen Tätigkeit in Nürnberg wohl qualifiziert, als Miniſte-
rialrat von der thüringiſchen Regierung nach Weimar berufen
zu werden, wo er ausgerechnet das Referat für die thürins
giſche Polizei erhielt.

Jn Weimar muß Freunds Tätigkeit ebenſo hervorragend
geweſen ſein, da er Herrn Dr. Zeigner ſo außerordentlich
Wwarm empfohlen wurde, daß dieſer ihn für das glückliche
Sachſen gewann. Jn Dresden wurden dann der bisherige
Leiter der 4. Abteilung im Miniſterium des Jnnern, Mi-
niſterialdirektor Dr. v. Pflugk, wegen ſeiner „regkionären
Geſinnung“ abgehalftert und durch den „gut qualifizierten“,
und mit „einwandfreier Geſinnung“ begabten Herrn Freund
beſetzt. Obwohl gerade dieſe Abteilung, die die geſamte
Wohlfahrtspflege umfaßt, eines Leiters bedarf, dir abſeits
von dem politiſchen Streit des Tages ſteht, weil ſeine Fürs
ſorge allen Kreiſen des Volkes zuteil werden muß, wurde
ſie gerade mit einem jugendlichen Politiker mit dem aus
geſprochenen Auftrag beſetzt, auch

die ſächſiſche Wohlfahrtspflege zu politiſieren,
das Herr Freund, auf dieſem Gebiete wenigſtens Sachkenner,
auch ausgezeichnet beſorgte. Aus Frankfurt a. M. holte
er ſich einen geſinnungsverwandten Mitarbeiter und gewann
ich in Sachſen den berüchtigten Kommuniſten Otto,

ühle als perſönlichen Adjutanten, den er zum Regie-
rungsrat ernennen ließ. Herr Rühle konnte aber ſein Amt
nicht antreten, weil inzwiſchen Herr Dr. Zeigner auf Grund

iner eigentümlichen Begnadigungspraxis ein unrühmliches
nde gefunden hatte,
Als Leiter der vierten Abteilung hat Freund auch ſofort

einen Angriff auf die Aerzte ordnung unternommen
und den ſcharfen Widerſpruch der ärztlichen Standesorgani-
ationen herausgefordert. Wohin man auch blickt, hat dieſer

Mann Trümmer geſchaffen. Daß er hierzu als einer der
erſten Mitarbeiter des Herrn Dr. Zeignfer, der perſönlich
noch ein größeres Trümmerfeld hinterlaſſen hat, beſonders
gaulifiziert iſt, braucht nicht bewieſen zu werden. Es handelt
ich, das möchten wir ausdrücklich betonen, nicht um eine
ngelegenheit, die wir ans Tageslicht gezogen haben, ſon

dern alles das iſt offenkundig und iſt von höherem
öffentlichen Jntereſſe. Es handelt ſich, das möchten wir zum
Schluſſe betonen, um Dinge, die jederzeit vor Gericht mit
einwandfreien Zeugniſſen belegt werden können. Hoffent-
lich ſorgt die neue ſächſiſche Regierung un verzüglich da-
für, daß dieſer Her „Dr. med. Freund ab gebaut wird.

Keform der Jjugdge ſetzgebung
Das tragiſche Jagdunglück bei Neu-Ruppin, dem bekannt-

lich ein Familienvater, der Schneidemühlenbeſitzer Mader
um Opfer fiel, hat großes Jntereſſe in waidmänniſchen

iſen wachgerufen und die Frage der Reform der Jagd-
geſetzgebung wieder in den Vordergrund des Jntereſſes.
gerückt. Wie gemeldet, war Mader zuſammen mit dem
Schlächtermeiſter K. zur Jagd eingeladen worden, und beide
wurden morgens in der Dunkelheit auf Rehe in einer Ent
d von 150 Meter angeſtellt. K., ein ganz junger

äger vhne waidmänniſche Schulung, ließ ſich vom Jagdeifer
ekanntlich hinreißen, auf einen vorbeiwechſelnden Reh

bock zwei Kugelſchüſſe abzugeben. Der zweite traf ſtatt
des Wildes Mader und tötete ihn. Während die Staatsan-
waltſchaft die ſtrenge Strafe von neun Monaten Gefängnis
beantragte, machte Rechtsanwalt Bahn (Berlin) Ausfüh
rungen, die die prinzipielle Frage des Jagdrechts aufrollten;
er verlangte nämlich den Befähigungsnachweis für jeden,
der mit Scehießeiſen auf Metiſchen und Tiere losgelaſſen
werde, im anderen Fall ſei der Jagdpächter für Unglücks-
fall verantwortlich. Führende Jagdkreiſe haben dieſen Vor
all bei Neuruppin zum Anlaß genommen und planen,

wie wir erfahren, in Anlehnung an die Bahnſche Be
gründung, auf dem Verordnungswege den Nachweis waid
männiſcher Ausbildung von jedem Jäger wie auch bei
jedem Automobiliſten der Führerſchein obligatoriſch ſei

zu verlangen
Dies würde in der Tat eine Umwälzung im ganzen

Jagdbetriebe herbeiführen müſſen, zumal der Jagdbeſitz heute
diglich eine Geldfrage iſt. Durch eine ſolche Reform

könnte das edle Waidwerk von den Neureichauswüchſen
befreit und wieder auf ſeine vulte Höhe gehoben werde.

Hiplomatiſche Unfchichtung.

Ein engliſches Blatt meldet, Maedonald trage ſich mit der
Abſicht, den Publiziſten Maſſingham die Berliner Botſchaft
zu übertragen. Daß Lord d'Abernon zurücktreten will, iſt

lange berichtet und beſtätigt worden. Nun iſt Herr
WMaſſingham kein Berufsdiplomat, wohl aber ein glänzender
Publiziſt, der mit ungewöhnlichem Freimut im Kriege und
nach dem Kriege die Politik Lloyd Georges und ſeines Nach
folgers ſcharf kritiſiert hat. iſt inzwiſchen zur
„Arbeiterpartei“ übergetreten, weil ſie eben die Zufluchtst
ſtätte für alles geworden iſt, was ſich nicht unioniſtiſch den
liberal abſtempeln läßt. Wenn Macedonald gerade Maſſing-
ham nach Deutſchland ſenden will, ſo iſt das eine Sache, die
zunächſt die Engländer angeht. Etwas anders verhält es
z mit der diplomatiſchen Umſchichtung, die Deutſch
and planen ſoll. Es wird ganz ernſtlich berichtet, daß die

Wilhelmſtraße beabſichtige, der engliſchen Arbeiterregierung
inſofern eine Aufmerkſamkeit zu erweiſen, einen ſozialdemo-
kratiſchen Parteipolitiker als Botſchaftsrat nach London
zu ſenden! Nun iſt es nicht einmal engliſche Ueberlieferung,
daß mit jedem Regierungswechſel auch eine Umſchichtung des
ten außenpolitiſchen Dienſtes vrbunden iſt. Wohl iſt es

Vereinigten Staaten Brauch, mit dem Parteiwechſel
des Präſidenten auf alle wichtigen Stellen des Jnnen und
Außendienſtes parteipolitiſch neue Männer aufzuziehen.
Allein der Gipfel dieſer parlamentariſchen Entwicklung wäre

daß auch das Ausland dem Rechnung trägt. Offenbar
d es ſozialiſtiſche Geſchäftlhuber geweſen, die die Wilhelm-
aße veranlaſſen wollen, einen Sozialdemokraten Rudolf
reitſcheid als Botſchaftsrat näch London zu werfen.

Wenn Macdonald ſtürzt und durch einen Konſervativen er

Der „Zuſammeubruch“ der

Dieſes Kapitel beſchäftigt heute weite Kreiſe auch des
Landvolkes. Man nimmt dabei den angeblichen Zuſammen-
bruch der deutſchen Sozialverſicherung, insbeſondere auch
der ländlichen Krankenverſicherung, als etwas ſcheinbar Un
abänderliches hin. An warnenden Mahnrufen, gerade aus
den Kreiſen der ländlichen Krankenkaſſenverbände, insben
ſondere der Reichsorganiſation, dem Allgemeinen Verbande
deutſcher Landkrankenkaſſen, hat es wahrlich nicht gefehlty
Jedoch wurden dieſe weder von der Regierung noch von der
Landwirtſchaft genügend beachtet. Angeblich ſoll es ietz!
zur Heilung zu ſpät ſein. Wir glauben das nicht und glauben
insbeſondere nicht, es verantworten zu können, daß auch
dies wertvolle Teil Bismarckſchen Erbes verloren geht.
Mögen ſich doch alldiejenigen, die in ihrer zum Teil nacht
geringen Unkenntnis der wirklichen Verhältniſſe die Sozial
verſicherung und damit auch die Landkrankenkaſſen mit
Sozialismus identifizieren, doch endlich mal daran erinnern,
wer der Vater der deutſchen Sozialverſicherung iſt und vor
aller Welt es immerbleiben wird Bismarck! Und daß man

nachdem wir ſchon ſoviel von Bismarckſchem Geiſte verloren
haben eine Bismarckſche Einrichtung, auch wenn die
Zeiten hart und ſchwer ſind, nicht ohne weiteres preisgibt.
Deshalb ſei Folgendes einmal klipp und klar herausgeſtellt:

1. Die deutſchen Landkrankenkaſſen ſind notwendige, ja die
notwendigſten Organe der ländlichen Wohlfahrtspflege zur
Geſunderhaltung der ländlichen Arbeitnehmerſchaft, aber nie
und nimmer politiſchen oder gar ſozialdemokratiſchen Cha
rakters. Wenn hier und da ein Arbeitnehmer, der ſich
zur S. P. D. bekennt, Vorſitzender ſein ſollte, ſo iſt der
Verbandsgeſchäftsſtelle des Allgemeinen Verbandes deutſcher
Landkrankenkaſſen noch nie ein Mißbrauch der Land-
krankenkaſſen zu politiſchen Zwecken bekannt geworden.

2. Die deutſchen Landkrankenkaſſen haben, vielleicht von
wenigen Ausnahmen abgeſehen, keinen größeren Verwal
tungsapparat, als die bisherigen troſtloſen Währungsver-
hältniſſe erheiſchten, die ſtatt einer jährlich einmaligen Bet
tragsberechnung faſt eine allwöchentlich neuerfolgende not
wendig machten. Alle anderen Jnſtitute, die unter dem
gleichen Elend litten und deren Hauptaufgabe ebenfalls
Geldverkehr bildete, wie die Banken. Kommunal und Staats-
kaſſen, haben unter ähnlichen Verhältniſſen gleichfalls ihren
Beamtenapparat entſprechend vergrößern müſſen. Gleichwohl
hielten ſich die Unkoſten hierfür bei den Landkrankenkaſſen
durchſchnittlich in mäßigen Grenzen, indem ſtatt früher
10 Prozent, jetzt durchſchnittlich 15 Prozent der Beitrags-
einnahmen für Verwaltungsunkoſten ausgegeben wurden und
zwar für perſönliche und ſächliche Verwaltungskoſten. Alle
gegenteiligen Behauptungen ſind hinſichtlich der Landkranken-
kaſſen Fabeln von böswilligen Gegnern leider auch von
der organiſierten Aerzteſchaft und ſogar von Landbünden

verbreitet und von Leichtgläubigen geglaubt.
3. Nicht die Landkrankenkaſſen haben ſich gegen zweck-

mäßige Sparmaßnahmen auf dem Geſamtgebiete der Kranken-
verſicherung geſträubt, ſondern der Geſetzgeber (Reichsre
gierung und Reichstag) war es, der auch die Landkranken-
kaſſen zu immer neuen Ausgaben zwang (insbeſondere durch
Ausdehnung der Wochenhilfeh) ihnen außerdem Kriegsver-
letztenfürſorge und Einziehung der Beiträge zur Erwerbs-
loſenfürſorge auferlegte und dadurch die Landwirtſchaft gegen
ihre eigenen Landkrankenkaſſen ſelbſt aufbrachte.
Die Erwerbsloſenfürſorge beſonders war der Tropfen, der

vas Faſt zum Neberlaufen brachte.
.4. Die Landkrankenkaſſen ſind nur formale Selbſtverwal

tungskörper, d. h. ſie können ihre Organe, Vorſtand und
Ausſchuß, ſich ſelbſt formen, materiell werden ihnen ihre
ſogenannten Regelleiſtungen durch das Geſetz unmittelbay
vorgeſchrieben. Daher iſt es falſch, von einer Unnachgiebigkeit
der Landkrankenkaſſen ſelbſt zu ſprechen. Wenn der Ge
ſetzgeber inzwiſchen überhaupt etwas Entgegenkommen ge
zeigt hat, ſo iſt dies zum erheblichen Teile auf die unab
läſſigen Vorhaltungen der Krankenkaſſenverbände zurückzu-
führen. Wenn die zu erwartende Reichsfinanzform nitt
der überſpannten Zentraliſation aufräumt und Ländern
wie Kommunen zur Ermöglichung größerer Sparſamkeit eine

deutſchen Sozialverſicherung.

Gebiete der gefährdeten Krankenverſicherung der gleiche Weg
erwer größeren Dezentraliſation der Leiſtungen möglich fein
und den örtlichen Jntereſſentenkreiſen, den einzelnen Land
krankenkaſſen, die Erlaubnis gegeben werden, geeignete Spar
maßnahmen ſelbſtändig durchzuführen

5. Eine dieſer von der Landwirtſchaft und vielen Land
krankenkaſſen geforderten Sparmaßnahmen, die für zuläſſierklärt werden müßte, iſt die Gewährung erſter Krantenhitfe

durch ſtaatlich geprüfte und unter ärztlicher Aufſicht ſte
hende Krankenſchweſternſtationen. Es iſt geradezu unfaßbar,
daß dieſe von jedem Kenner ländlicher Verhältniſſe aner-
kannte Notwendigkeit heute von den allerdings leider meiſt
ſtädtiſch zuſammengeſetzten Geſetzgebern, die zudem von ärzt
licher Seite ſtark beeinflußt werden, noch immer nicht be
rückſichtigt wurde. Dabei gibt es einſichtige Aerzte genug,
die offen zugeben, daß ſolche Schweſternſtationen ein uner-
läßliches Erfordernis für eine wirkliche Volksgeſundheitspflege
auf dem Lande ſind. Wird ihnen aber nicht die „erſte
Krankenhilfe“ geſetzlich (durch eine Ergänzung des s 182
RVO.) zugebilligt, ſo werden dieſe Stationen, wie die Er
fahrung gelehrt hat, nicht die ſo wünſchenswerte ſchnelle
und große Ausdehnung auf dem Lande gewinnen.

6. Eine weitere noch bedeutungsvollere Sparmaßnahme,
die heute noch den Landkrankenkaſſen vom Geſetze ver-
weigert wird, iſt die, daß die einzelne Landkrankenkaſſe nach
ihrein eigenen Ermeſſen den Verſicherten mit einer mäßigen
Gebühr zu den Arztkoſten heranziehen darf. Die Forderungen
ſind jetzt kategoriſch vom Allgemeinen Verband deutſcher
Landkrankenkaſſen, vom Deutſchen Landwirtſchaftsrat, vom
Reichslandarbeiterbund, vom Reichslandbund, vom Reichsaus
ſchuß der land und forſt wirtſchaftlichen Arbeitnehmerverk
bände, vom Reichsverband der deutſchen land und forſtwirt
ſchaftlichen Arbeitgebervereinigungen und vom Zentralver-
band der Landarbeiter bei der Reichsregierung geſtellt
worden.

Die letztere Maßnahme würde aller Vorausſicht nach den
durchſchlagenden und volkswirtſchaftlich ſo nötigen Erfolg
zeitigen, daß die ſowohl den Arbeitnehmern wie den Arbeit
gebern heute zu hoch erſcheinenden Kaſſenbeiträge abermals
würden herabgeſetzt werden können. Dieſe Gebühr würde beo
wirken, daß Simülant und Leichtkranker, denen die Krank
zeit mitunter willkommen dünkt, um die Arbeit zu ver
meiden, wegen der von ihnen ſelbſt zu zahlenden Gebühr
die Aerzte nicht mehr unnötig in Anſpruch nähmen und
den ſich aufdrängenden Arzt die ärztliche Not macht
dieſe Fälle zu ungunſten der Krankenkaſſe leider zahlreicher

ablehnen würden. Es wäre hiermit das pſychologiſch
richtige, automatiſch wirkſame Mittel gefunden, der Viel
geſchäftigkeit mancher Aerzte und dieſe belaſtet die Land
krankenkaſſen gerade ſo ſehr ein Ende zu bereiten.

7. Die von manchen landwirtſchaftlichen Kreiſen als All-
heilmittel an Stelle der „teuren Landkrankenkaſſen“ er
ſtrebten Betriebs-- und Bezirkskrankenkaſſen dürften vom
rechts wegen nicht in einem Atem genannt werden.

Was die „Betriebskrankenkaſſe“ anlangt, ſo muß zugegeben
werden, daß ſich ſowohl Arbeitnehmer wie Arbeitgeber
unter Umſtänden beſſer dabei ſtehen können. Wenn der
Betrieb nämlich von großen Epidemien werſchont bleibt
und eine gut geordnete gerechte Verwaltung der Betriebs
krankenkaſſen ſtattfindet. Alſo privat wirtſchaftlich geſehen
iſt es berechtigt, die Wiederzulaſſung neuer land wirtſchaft
licher Betriebskrankenkaſſen zu fordern, die durch Ver-
ordnung der Volksbeauftragten vom 3. 2. 1919 verboten
wurde. (Bekanntlich hat dieſe Verordnung nachträglich Ge
ſetzeskraft erhalten. Ob die Forderung volks wirtſchaftlich
ebenſo berechtigt iſt, iſt eine ſtrittige Frage, und es bleib
beſtimmt der Zweifel offen: Wird die übrige Landbevöl
kerung, alſo kurz geſagt die Bauernſchaft, die nicht in
der Lage iſt, eigene Betriebskrankenkaſſen zu gründen, wird
dieſe dem größeren Beſitz die ſcheinbare Bevorzugung
gönnen Jch will dies hier nicht entſcheiden, halte es
aber für einfache Pflicht, rechtzeitig warnend daraufhin zu
weiſen, damit die ſo ſchön zuſammengefügte, aber doch
mühſam entſtandene Einigkeit des Landvolkes nicht her

vermehrte Selbſtändigkeit wiedergibt, ſo ſollte auch auf dem

ſetzt wird, dann wird wohl oder übel ein deutſchnativnaler
Politiker den Herrn Breitſcheid ablöſen müſſen. Es wird
wohl beſſer ſein, den „Sozialiſtiſchen Botſchaftsrat“ ruhig in
Berlin zu laſſen, da es wenig wahrſcheinlich iſt, daß er
Gelegenheit erhält, drüben Ramſay Macdonald als „werter
Genoſſe“ anzureden.

Turnen, äpiel und öport,
Ordentliche Fahresverſammlung

des Merſeburger Ortsausſchuſſes für Leibesübungen.

Am vergangenen Mittwoch, abends 8 Uhr, fand im kleinen
Saale des Kaſinos die diesfährige Generalverſammlung des
O. f. L. ſtatt, zu der neben den geladenen Mitgliedern Hery
Stadtrat Beſſert und Herr Bezirksjugendpfleger Hemprich
als Gäſte erſchienen waren.

Der erſte Vorſitzende, Herr Altſtädt, begrüßte zu Beginn
der Verſammlung die Erſchienenen und die Gäſte im be-
ſonderen, um dann zu Punkt 1 der Tagesordnung, Eingänge,
überzugehen. Hierzu teilte er den Einlauf eines Schreibens
der Merſeburger Turnvereine, wonach diefe ihren Austritt
aus dem O. f. L. erklären, mit,

Jn dem nun folgenden Bericht des Vorſtandes ging
Herr Altſtädt ſofort auf das Verhältnis zwiſchen Turnen
und Sport innerhalb Merſeburgs näher ein und erklärte,
daß der O. f. L. jederzeit bemüht war, jedwede Reibereien
zwiſchen beiden Lagern hintanzuhalten. Wenn nunmehr
die Turnvereine doch aus dem O. f. L. ausgetreten ſeien, ſo
glaube er, daß hier das letzte Wort noch nicht geſprochen fer
und hofft, daß nach erfolgtem Einvernehmen die Turn-
vereine ihre weitere Mitarbeit nicht verſagn werden.
Von Veranſtaltungen hat der O. f. L. mit Rückſicht auf die
zerrütteten wirtſchaftlichen Verhältniſſe während des ver-
gangenen Jahres abgeſehen. Redner hofft, heuer die für
1923 vorgeſehen geweſenen größeren Veranſtaltungen nach-
holen zu können.

Nach dem Bericht des Schriftführers
O. f. L. infolge des Austritts der Turnvereine nur mehr
3174 Mitglieder der meldenden Vereine gegen 4374 des
Vorjahres.

Der finanzielle Niedergang des Berichtsjahres hat auch
vor der Kaſſe des O. f.
nach 1923 ein dicker Strich geſetzt und 1924 mit neuer
Kaſſenführung begonnen werden.

dem Bericht der Kommiſſion iſt zu entnehmen, daß allg.

unterſtehen dem

wegen der langen Regenperiode im letzten Sommer nicht
ſtattgefunden haben. uch hier ſoll in dieſem Jahre nach-
geholt werden.

Dem Vorſtand wird Entlaſtung erteilt.Der Vorſitzende ſtellt nunmehr die Abmeldung der Merſe
burger Turnvereine zur Diskuſſion und erklärt einleitend,
daß er dieſe Handlungsweife im Intereſſe der Turn und

e

J. nicht Halt gemacht und ſo muß

Prüfungen zur Erlangung des Turn und Sportabzeichens

durch Schaden oder gar Schiffbruch erleidet!
(Fortſetzung folgt.)

re ceeereerrrrrrrraearerereeée e
Sportſache in Merſeburg ſehr bedauert. Er iſt der Anſicht,
daß es der Turnerſchaft unmöglich ſei, ſich auf die Dauer den
Beſtrebungen des O. f. L. fernzuhalten. Das Turnen müſſe
ausgebaut werden, wie es in der heutigen Zeit der Dei
vesübungen gegeben ſei. Herr Turnlehrer Frohne er-
klärt, der Grund des Austritts der Turnerſchaft ſei nicht in
der Streitfrage Turnen und Sport zu ſuchen, ſondern in
der vorgeſchlagenen Feſtſetzung der Kopfſteuer von 10 Pfg.
für den O. f. L. Die Vereine hätten viele Arbeitsloſe und
wären außerſtande, die Summen aufzubringen. Herr Teitzer
beantragt, die Abmeldung der Turnvereine nicht als endgültig
anzuſehen und nochmals Verhandlungen anzuknüpfen Jn
der Hauptverſammlung des Reichsverbandes für Leibesübun-
gen müſſe übrigens eine Klärung geſchaffen werden in der
Frage „Turnen und Sport“. Der Antrag Taitza wird ein-
ſtimmig angenommen.

Jn der folgenden Beratung des Haushaltsplanes wiro
der Mitgliederbeitrag von 10 Pfg. pro Jahr einſtimmig an-
genommen. Fördernde Mitglieder bezahlen pro Jahr
50 Mark. Auf eine Anfrage erklärt Herr Bezirksjugend-
pfleger Hemprich, daß der Vater Staat ſeit Oktober jedwede
geldliche Beihilfe für Leibesübungen und Jugendpflege ge-
ſchloſſen habe. Jn der Foige entwirft er ein düſteres
Bild über die Verwilderung und Zuchtloſigkeit unſerer heu-
tigen Jugend, beſonders aber der arbeitsloſen Jugend. Schwer
iſt es der Jugendpflege, ohne ſtaatliche Zuſchüſſe, ganz auf
ſich angewieſen, hier erfolgreich zu arbeiten. Mehr denn
je ſei es nötig, die Jugendlichen zum Eintritt in die Turn
und Sportvereine zu bewegen, um ſie den von dieſen
geübten erzieheriſchen Einflüſſen zugänglich zu machen.

Aus der Vorſtandswahl gingen die Herren Altſtädt, Hoff
mann, Teitzer und Müller, wiedergewählt, hervor. A
Beiſitzer für Raſenſport wurde Herr Wilfroth (99) gewählt.
Für die ausgeſchiedenen Mitglieder der Turnvereine wurde
eine Erſatzwahl vorerſt nicht vorgenommen.

Bei Beratung der vom O. f. L. 1924 vorzunehmenden Ver
anſtaltungen ſchlug der Vorſtand vor, beim Magiſtrat vor
ſtelllig zu werden, um von nun ein das Merſeburger Kinder
feſt in ein Kinder-, Turn und Sportfeſt umzuwandeln. Hier, u ergreift Herr Stadtrat Beſſert das Wort
und erklärt, daß ſich hierzu der Stadtrat wohl nicht bewegen
haſſen werde, da der Charakter des Kinderfeſtes gewiſ
fermaßen hiſtoriſch ſei. Nach einigen weiteren Entgegnurn
en wird der Antrag des Vorſtandes vertagt. Außer den

ReichsfugendWettkämpfen, die im Sommer ſtattfinden wer
den, ſollen von Mai bis h je 1 Kurſus für Leichtathletik,
Schwimmen und Raſenſpiele und Fußball ſtattfinden.

Zu einer längeren, etwas e Debatte führte die
Benützung der ſtädtiſchen Turnhallen zum Turnen bezw.
Hallentraining.Nachdem Herr Altſtädt der hieſigen Tagespreſſe für die im
verlaufenen Jahre geleiſtete Arbeit in Dankesworten
da tt, t dem Wunſche, daß im Jahrs133 r de San un Lpoelle ger wieder

einkehren möge. F. Mr.
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